
Purim.

Ein Beitrag zur Geschichte der Religion.

Von

Pmd de Lagarde.

Der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften am 7. Mai 1887 vorgelegt.

In meiner Besprechung des von den Herren Staatsräthen Mühlau

und Volck herausgegebenen Wörterbuches der hebräischen Sprache habe

ich am ersten April 1884^) auf das von mir im Jahre 1 866 über das

Purimfest Vorgetragene^) zurückkommen zu wollen erklärt. Erst heute

ist es mir möglich, mein Versprechen zu erfüllen.

Als junger Mensch von eben 22 Jahren merkte ich ^) an, daß, wenn

man den ersten Monat des armenischen Jahres, Navasardi, dem das per-

sische Jahr beginnenden Monate Farwardm gleichsetzt, der armenische

Meheki dem persischen Mihr, der armenische Tre dem persischen Tir

entspricht. Selbstverständlich meinte ich durch diese Bemerkung zu be-

sagen, daß Meheki mit Mihr, Tre mit Tir sprachlich verwandt sei.

Im Jahre 1 853 kam ich dadurch weiter, daß ich erkannte, indisches

tr, awestisches Tr, werde im Armenischen (so allgemein redete ich damals

noch) durch h wiedergegeben. Damit war der Weg zu einem Verständ-

nisse der Gleichung l^yb^blif, = ^ gefunden ; denn die Gruppe Tr =
hr in ft^ = mußte nach dem von mir an = Uoj ^"4, an ^rsnfH

- - iiu^tuiulfm [vgl. ^aTQanris], an aa^ = i^n/.<J [im Namen ^juuinu'^ = iNiDnu;

=: J^anwQtjg] *) entdeckten Gesetze im »Armenischen« durch 4 vertreten sein.

1) Mittbeilungen 1 233.

2) Gesammelte Abhandlungen 164, 37 ff.

3) ZDMG 4 365.

4) Zur Urgeschichte der Armenier 1115— 1119.

Histor.-pMloloq. Classe. XXXIIII. 3. A
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Der Akademiker EDulauricr hat aus mciiuMi l'nt(lc(0<.uni!;rn Nutzen

nicht o-ezoo-en : vermuthlich hat er von denselben wie etwas orCahren, da

er wohl Malaiisch und Grusinisch, aber nicht Deutsc;h verstand, da über-

dies was ich gefunden hatte ,
sogar in meinem Vaterlande totgeschwie-

gen wurde. In seinen 1859 erschienenen recherches sur hi clironologie

armenienne 1 1 schreibt Dulaurier, nachdem er *[,uiluiüu«^i«/- als »commence-

mcnt de ranuee« erklärt hat. da dieser Name^) aus ^ y vfog novus

und ^V^^ zusammengesetzt sei, »le sens des noms des autres mois

est fort obscur, et l'on n'a guere que des conjectures pour en rendre

raisonu. In Betreft" der Monate \yuipifu,^ und '^(^"Vi'.'/ äußert er die

Vermuthuug, daß ihre Namen »pourraient etre le genitif ])luricl«. \y'"p-

q^wg ist ihm der Monat »der Wiesen«, »^(V'z^j der »der Ernte«: »pourrait

avoir servi ä rappeler Tun le printemps, l'autre la moisson, a cette epo-

que reculee ou les Armeniens ne connaissaient d'autres divisions de l'an-

nee que celle qu'enseigne la vie des champs«. Weiter führt Dulaurier

»quelques ecrivains« an , nach denen -I,/'"«"/'^ zur »racine [so] -l,'"-/» feu«

gehört — auf eine Erklärung des "w lassen sich die quelques ecrivains

nicht ein — , und die der Ansicht sind , der Name ^finm/-^ sei ä Tun

des mois les plus chauds de l'annee gegeben worden. Weder Dulaurier

1) In meinen Kudimenta mythologiae semiticae (1848) 14 hatte icli das durch

lohannes Lydus über die Monate y 14 als lydisch bezeugte öccQÖig iviavtög m\t

5r^^, awestischem , von mir aus Burnoufs commentaire sur le Yagna 37 belegtem

Qareoa, mit 'bwutuuinpm [so], und leider auch mit [dem semitischen, von Moses Ko-

rena^i a 4 = 8, 29 geschriebenem] euQog Georgs des Synkellen 1 .30 .58 ver-

glichen. Das lydische ödQÖLg iviavtog hatte, ohne es zu erklären, schon 1843 Th

Mencke in seine Liste der lydischen Glossen aufgenommen. .Jetzt vergleiche man

mein NeuGriechisches aus KleinAsien 5, alles bei Budge »the book of the bee« iv v

Angeführte, meine von Budge nicht genannten Semitica 1 6.5. SaQÖig war für mich

in den Arica ein Beweismittel, um das Lydische als — wie ich damals sagte —
Arisch, wie ich jetzt sage, Eranisch zu erweisen: man lese »aus dem deutschen

Gelehrtenleben« und ja auch 9" (der Recensent FrSpiegel hatte gar nicht

gemerkt, daß ich mit Arisch nicht das meinte, was Lassen und Windischmann mit

ihm meinten) 14''.
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noch jene ecrivains haben bedacht, daß das Jahr der Armenier ein be-

wegliches Sonnenjahr ist, mithin der »Wiesen-« und der »Ernte-« wie

der »Feuer-«Monat gelegentlich in den tiefen Winter fällt. Da ich schon

das Unglaublichste an Kritik erlebt habe , verweise ich zur Erhärtung

der Thatsache, daß »das aus den Nationalmonaten zusammengesetzte bür-

gerliche Jahr der Armenier gleich dem nabonassarischen ein bewegliches

Sonnenjahr« ist, auf LIdelers Handbuch der mathematischen und tech-

nischen Chronologie 2 440, und zur Erhärtung der anderen Thatsache,

daß »der Anfang des beweglichen Sonnenjahres in etwa anderthalb Jahr-

tausenden den ganzen Kreis der Jahreszeiten durchläuft«, auf eben dies

Buch 1 68.

Noch weniger als Dulauriers und der quelques ecrivains Deutun-

gen jener drei Monatsnamen dürfte einleuchten was bei Dulaurier 12

und 135 lohannes Wanakan und lacob aus der Krim berichten, daß

die Monate \,uji.uiuui[iq-
,

-l,n/i_/i . |]ui^4 • 11^^^^^ ^ • ^C""'h ^on sechs

Söhnen , die Monate y,[<i"g
, W^T^ob ? ^U^: ^{^^""WS von vier Töchtern des

Stammvaters der Armenier, Haik, die Monate |]"ui^^iu^ und ^uipnuu/bg =
\*,''yib* von den in ihnen vorgenommenen Arbeiten genannt worden sind.

Derartige Einfälle führe ich natürlich nur an, um vollständig zu sein.

In meinen 1866 erschienenen gesammelten Abhandlungen erkannte

ich — unabhängig von Dulaurier, den ich aber citierte —

,

1. daß -fi der armenischen Monatsnamen die Endung eines Genetivus singula-

ris, daß -n^, -m^, -fig dieser Namen die Endungen von Genetiven der Mehr-

heit seien

,

2. daß W'^lr^li (der auch W^tr^iu'L heißt) den Monat des Feuerfestes bedeute, wo-

bei ich natürlich behauptete, daß das des Wortes nicht dem ätare des

Awesta entspreche , dessen Nominativ in (jiöli erhalten sein soll , sondern

dem in äTrawant und dem Eigennamen ' JxQOTtätijg = erhaltenem äi'ia,

3. daß ^pninfiß mit ^^üo^>,^ zusammenhange.

Ich wies dies ^licp^^ als identisch mit dem 'i^ovQÖiyav nach, das der

Byzantiner Menander, vom Winter 565 auf 566 redend, als ein von Chosroes

von Persien gefeiertes zehntägiges Fest erwähnt: ich brachte 4'ovQdiyav

mit den <pQOVQa(oig des losephus (Archaeologie la 6, 13) und dem in der

A2
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anderen Uebersetzung des Buches Esther 9, 2 0 erscheinenden (fov()ihrc

oder (fovQjuciict, und so mit dem rurimfeste zusammen.

In einer Anmerkung theilte ich mit, daß Toscpli von^Hammer [im

Jahre 1 827] in den Wiener Jahrbüchern 38 19 den Satz liabe drucken

heißen:

ohne Zweifel vom persischen Furdian abzuleiten ist das hebräische Piirim,

und ich fügte zu dieser Mittheihing die Sätze Innzu

:

Ich bin unabhängig von Hammer auf meine Combination gekommen, wie

man leicht sehen wird. Ich traf auf seine Entdeckung beim Durchsclicn

meines fertigen Manuskripts für die Druckerei, und es ist mir nur lieb, dalJ

ich sie noch bemerkt habe, obwohl es mir auch leid thut, gerade in dieser

wichtigen Combination einen Vorgänger gehabt zu haben. Anders als Ham-

mer habe ich meine Sache freilich gemacht, der von fPovQÖiyäv
, W'""'/'//

und den Lesarten der LXX und [von] losephus, also von dem Beweisenden,

keine Ahnung hat.

In den Heidelberger Jahrbüchern^) des Jahres 1866 besprach Herr

FSpiegel meine gesammelten Abhandlungen. lieber die hier in Betracht

kommenden Abschnitte derselben äußerte er sich 651 wie folgt:

Herr Lagarde hat sehr gut nachgewiesen (9), daß das**" armenische Me-

hekan dem persischen Mihragän, Ahekäu* dem Adergän entspricht,"" man kann

es sogar wahrscheinlich finden, wenn er^" 164 den Namen Hrotis, der den

letzten armenischen Monat bezeichnet, mit dem persischen Feste der Fravar-

dians^° in Verbindung setzt/" es wäre dadurch allerdings bewiesen, daß auch

die Armenier ziemlich denselben '*" Kalender gehabt haben wie die Perser,

aber die armenischen Schriftsteller erweisen^" dies unbedingt eben^" nur für

die Zeit der Sasaniden und höchstens'" der Arsaciden, für die ältere Zeit

1) Das Register des betreffenden Bandes führt mich [970!] unter De la Garde auf:

sogar »gebildete« Menschen, wie der Verfasser dieses Registers ohne Frage gewe-

sen sein wird, haben in Deutschland von den allerelementarsten Regeln guter Sitte

keine Ahnung. Man schreibt den Namen eines Mannes so , wie dieser selbst ihn

schreibt. Man sehe die Programme der von mir 1886 beschenkten Gymnasien: man
wird nicht selten Gelegenheit finden, die »Bildung« der Directoren dieser Gymna-
sien zu bewundern.
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sind sie nicht ohne Weiteres maßgebend. Den Namen des zehntägigen"" Fra-

verdianfestes mit dem das persische Jahr abschließt, hat Herr Lagarde

richtig in den bei dem Byzantiner Menander vorkommenden (povQÖCyav wieder

erkannt (auch im Neupersischen findet sich noch die Form pürdiän^'' und

pürdigän =0), aber,^» auch hiermitist nichts für die ältere Zeit erwiesen [,] und

Herrn Lagardes Vermuthung, daß das jüdische Purimfest aus diesem persi-

schen Feste entstanden sei, erscheint dem Referenten doch etwas kühn.

Ich habe schon durch die eingefügten »so« eine Kritik dieser Kri-

tik gegeben, bemerke aber, daß 1. ich [161, 32] ausdrücklich Pordigan

geschrieben, daß ich 2. ausdrücklich [163, 7] Fordigan von Farwardigän

unterschieden, daß ich 3. über »die ältere Zeit« kein Wort gesagt [163,12],

daß ich 4. auch von losephus und den LXX gesprochen habe. Man
kann nicht oft genug die Kläglichkeit der in Deutschland thätigen

»Kritik« hervorheben.

Im Jahre 1870 äußerte sich in seinem Buche de Godsdienst van

Israel 2 37 3 Herr Abraham Kuenen zustimmend. Ungehörig war es,

da Herr Kuenen meines Wissens Persisch nicht versteht, und nie ge-

zeigt hat, daß er die Wiener Jahrbücher der Litteratur ausgezogen, bei

der Nennung losephs von Hammer, von dem er offenbar erst durch mich

erfahren hat, nicht ausdrücklich zu sagen, daß Hammer nur einen Ein-

fall mitgetheilt hat, und alles Beweisende gar nicht kennt: die Versi-

cherung, daß »vooral« ich »op duchtige gronden« meine »afieiding aan-

bevolen« habe, genügt dem hier in Betracht kommenden Publicum ge-

genüber nicht. Herr Kuenen citiert noch eines Herrn Meyboom Raad-

selachtige verbalen uit het oude en het nieuwe testament, der alles Brauch-

bare von mir bezogen, aus Eigenem nur Narrethei geliefert zu haben

scheint: ihm ist Esther die Sonne, Mardochaeus der Mond, Haman der

Winter, Hadassa »de vlugge« und Purim ein Frühlingsfest.

In Schenkels Bibellexicon 5 17 äußerte sich 1877 Herr ADillmann,

1884 in seinem eigenen Handwörterbuche des biblischen Alterthumes

2 1 246 Herr ERiehm über meine Combination. Beide Herren, welche Per-

sisch nicht verstehn, und die Wiener Jahrbücher so gut wie gewis nie gese-

hen haben, nennen — aus meinem Buche — IvHammer vor mir, uestatten
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sich aber, den Unterschied zwischen mir und 1 Lämmer mit, Slills(^h\vei-

gen zu Übergehn. Herr DiUmann liefert den l'iir i-inen 'l'heologeu wie

er nicht sein soll, bezeichnenden, nachher noch zu beU'U(;htenden kSatz

»Sinn und Bedeutung- vom"" Purini ist vom"" Furdigan gänzlich verschie-

denu : Herr Riehm hebt wenigstens hervor, daß die dem Purimfeste von

den Juden gewidmete Werthschätzung für die iScliätzenden charakteri-

stisch sei. In der Realencyclopädie liir [)rotestantische Theologie und

Kirche 4 346 543 kommt in den (Zuschlagenden Artikehi dei- Herren

von Orelli und FDelitzsch der Name FdeLagarde natürlich niclit vor.

Zu dem jetzigen Akademiker Herrn ESchrader war 1 869, als er de

Wettes Einleitung in das alte Testament herausgab, was ich versucht

hatte, noch nicht gedrungen (§ 241— 244). Hingegen Herr IWellhau-

sen zu Bleek'* 301 nannte im Jahre 187 8 mich und Kuenen in einer

Anmerkung, welche in der 1886 erschienenen fünften Ausgabe des Buchs

verschwunden ist. AGeiger liat meinen Fund nirgends einer Kenntnis-

nahme gewürdigt. In seiner eranischen Alterthnmskunde 3 7 0 6—^70 8

bespricht Herr von Spiegel im Jahre 187 8 die Feste der Eranier. Bei

der Abfassung dieses dürftigen Aufsatzes hat er sich an das zwölf Jahre

vorher von ihm in die Heidelberger Jahrbücher über meine gesammelten

Abhandlungen Geschriebene nicht erinnert.

In der Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Juden-

thums 35 hat Herr Graetz im Jahre 1886 einen Aufsatz über ))den hi-

storischen Hintergrund und die Abfassungszeit des Buches Esther und

den Ursprung des Purimfestes« drucken heißen, über dessen mir be-

kannte Vorgeschichte ich nichts mittheilen mag. Ich finde mich nicht

veranlaßt, auf diese Abhandlung einzugehn: ihre Kritik ist für denje-

nigen geliefert, der die folgenden Seiten mit Aufmerksamkeit gelesen

haben wird.

Ich gehe jetzt von oniD aus, während ich 1866 von fpovQÖtyav zu

reden hatte

1) Herr Graetz leitet a^-ns von nilS »Kelter« ab, und sieht in D-^IIS ein Sei-

tenstück zu der Ui^otyia der Griechen (438). Ili&og heißt Faß, nicht Kelter. Die Mehr-
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2.

Das Buch Esther ist uns in mehr als Einer Gestalt überliefert.

Die im Canon der Synagoge erhaltene ist in aller Theologen Händen:

die beiden griechischen, zuerst von JUsher mitgetheilten Formen wird

man gut thun, in meiner librorum veteris testamenti canonicorum pars

prior graece zu benutzen.

Außer unsrem hebräischen Texte und den beiden griechischen Ue-

bersetzungen müssen von demjenigen, der das Buch Esther auslegen will,

auch noch andere Urkunden zu Rathe gezogen werden. Vor allem die

drei Targume, deren dritter meines Wissens nur in der Antwerpener

Polyglotte vorliegt : die beiden ersten liest man am bequemsten in mei-

ner 1873 erschienenen Wiederholung der Ausgabe Bombergs: für das

zweite Targum kommt noch der 1876 zu Berlin erschienene Druck

LMunks in Betracht. Der über das Purimfest (und was mit ihm zu-

sammenhängt) handelnde Traktat nVjo des Talmud ist von MRawicz,

Bezirksrabbiner in Schmieheim (Baden) »nebst Tosafat^" vollständig ins

Deutsche übertragen» worden: das Jahr des Drucks ist nicht angegeben,

vielleicht weil der Herr die christliche Zahl scheute.

Weiter sind arabisch schreibende Historiker zu berücksichtigen.

Da mein Aufsatz vorzugsweise das Interesse der Theologen in Anspruch

nimmt , denen viele Bücher nicht zu Gebote stehn, füge ich die betref-

fenden Texte hier ein , denen ich die Uebersetzungen — absichtlich

nicht meine Uebersetzungen — und die Anmerkungen der früheren

Herausgeber anschließe, und bringe selbst nur unter dem Texte Einiges

diesem Leserkreise meines Erachtens Unbekannte zur Erläuterung. Daß

ich mit den zwei Stellen, die ich vorlege, Alles gebe was vorhanden ist,

behaupte ich nicht: andere mögen weiter suchen: ich bin nicht Arabist.

Abu Raihan Muhammad, von seinem Geburtsorte Berun, einer Vor-

heit von n^lB ist nicht überliefert: sie kann sehr wohl D'^ns gelautet haben, meine

Mittheilungen 3 158. Wenn nur nicht die Herren Kroner und Ziemlich (siehe des

letztgenannten Schrift »einer der nicht Liturgiker sein will« 8) von jetzt ab wegen

dieser sehr wohl möglichen, aber ihnen unbekannten Pluralbilduug Herrn Graetz

den PurimGraetz nennen werden. Purim ein »Faßfest«.
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Stadt Khiwas, gemeiniglicli alBcrüni oder alBirüui genannt, geboren

am 4 September 973, gestorben am 11 üecember 1048, ein Chorasmier,

hat ein von Herrn ESachau heransgegebenes nnd übersetztes Werk

äJLJ-I Q3,yiJ5 '»-fi^^^ />^^^) hinterlassen, in dem er auch über den Kalender

der Juden handelt. Bei dieser Gelegenheit theilt er, unter dem Monate

•nN, 280, Folgendes mit: ich behalte die Zeilen des Herrn Sachau bei.

280 e^Jciii ^y^'->^^

ao JJmJ ^Xi iV^^ls (j<.U.j! sLäjiAO o^'^ '^-^ v^aa^^JI^ Xi?LA»«.ii »Läjix^

^\ LiJLjj ^1^0 iCdj er '-^'h u^^!>^' u"^^ i3^:^^ '^^^ mIsls 5

jjli Js^l Ü^'^j »iAJüs *JL«^ ^A*« lXäj b^^>( «.j^ilo* jJi^lsLi j-^b ükJiAj (äV.Ui

-^^'^ '^^^^^ j/ o' «i'^ cr^ ^^^'^^ C)' ^
-.«»^äj Q.» ii)ü \ii*^Ji*j!j v^^-X^w./«! tAÄ: ^•.J^c 10

vi^i^ j.'Liol ^ ä^-^^'^ JLaJI *_jLäP! ^L^i >X^li l.vAc O^*^ o'^^
««ÄcLIaj äJCUÜ

^^j5.äXjj *J ivXJuiS J^S ^1^^ eiLcs^ j.jJi j, o^Jl o^^ßJL. 15

^5 *] j-*^^} O^'^ lAä^ liUii yc*«!
l^'^' c^r^-^'j***^' L<^^,/« (j^

Lg*«5^ v)>^3 LgJ «-^.^P^. ä^iS o^*^ L^J-^'i ^»JLs:* er* Lr?^ ti)*-^-^' o^'^ o^Uili

_^_5 j^s o^pg-Ji J-xs ^_5jol
.j, i_jJüCÄs ^^\J> ^J^\ ^Isi^l ^! v^^^

281 t& iiUvfl ,j<^LÜ tjUiÄi'. qLoI^ |Släi~>lj Lg.*A^j L.gjjjj^^ J»*^'U-' i

1) Herr Sachau überträgt ix : monuments or vestiges of generations of the past

tbat have been preserved up to the author's time, raeaning by monuments or vestiges

the religious institutes of various natious and sects, founded in more ancient times,

and, more or less, still practised and adhered to by the Oriental world about A. D. 1000.
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Nach Herrn ESachau 273, 24 fF =
The fasting of Albüri (Pürim), i.e. Casting lots. Its origin is this: Once a man

called Haman, a man of no importance, travelled to Tustar in Order to undertake

some office. But on the way thither he met with an obstacle which prevented him
from reaching the end of his journey , and this happened on the identical day on

which the offices (in Tustar) were bestowed. So he missed this opportunity and feil

into utter distress. Now, he took his seat near the temples and demanded for every

dead body (that was to be buried) 31 dirhams. This went on until the daughter

of King Ahashwerosh died. When people camc with her body, he demanded some
thing from the bearers , and on Ijeing refused he did not allow them to pass , until

they yielded and were Willing to pay him what he asked for. But then he was
not content with his first demand : he asked for more and more, and they paid him
more and more, tili at last it reached an enormous sum. The king was informed

of the matter, and he ordered them to grant him his desire. But after a week he

ordered him into his presence, and asked him: »Who invested you with such an of-

fice?« But Haman simply answered this: »And who forbade me to doso?« When
the king repeated his question , Haman said : » If I am now forbidden to do so , I

shall cease and give it up , and I shall give you with the greatest pleasure so and

so many ten tliousand of denars«. The king was astonished at the great sum of

moiiey which he mentioned, because he with all his supreme power had nothing

like it. So he said: »A man who gathered so much money from the rule over the

dead, is worthy to be made wazir and councillor«. So he entrusted him with all

his affairs, and ordered his subjects to obey him. This Haman was an enemy of

the Jews. He asked the Haruspices and Augures which was the most unlucky time

for the Jews. They said: »In Adhär their master Müsä died, and the most unlucky

time of this month is the 14tli and 15th«. Now Haman wrote to all parts of the

empire, ordering people on that day to seize upon the Jews and to kill them. The
Jews of the empire j)rostrated tliemselves before him, and appeared before him, Cros-

sing their hands upon their breasts, except one man, Mordekhai, the brother of Ester,

the king's wife. Haman hated her, and planned her destruction on that day: but

the king's wife understood him. Now she received (in her palace) the king and his

wazir, entertaiuing them during three days. On the fourtli day she asked the king

permission to lay before him her wishes. And then she asked him to spare her life

and that of her brother. The king said: »And who dares to attempt anything

against you both'?«. She pointed to Haman. Now the Idng rose from Iiis seat in

great wrath : Haman dashed towards the queen, prostrating Iiimself before her, and

then Idssing her head, but she pushed him back. Now the king got the Impression

that he wanted to seduce her: so he turned towards liim and said: »Hast thou in

thy impudence come so far as to raise thy desire to her?«. So the king ordered

him to be killed, and Ester asked him to have him crucified on the same tree wliich

he had prepared for her brother. So the king did, and wrote to all parts of the

empire to kill the partisans of Haman. So they Avere killed on the same day on

which he liad intended to kill the Jews, i. e. on the 1 4th. Thereforc tliere is great

joy over the death of Haman on this day.

This feast is also called the Feast of Meglllä, and further Uämän-Sür. For on

tliis day they make figures which they beat and then burn, imitatiug the buruing of

Hämän. The same they practise on the 15th.

Ich lasse meine Bemerkungen zu diesem Stücke hier folgen.

Histor.-pUlolog. Gasse. XXXIIII. 3. B
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3 i^Lwi, Infinitiv der dritten von kann :uu-li etwas anderes bedeuten als »Ca-

sting lots«. Ueber Bogen und Pfeile der Araber handelten OWFrcytag in sei-

ner Einleitung 257— 2üO und AvKremer in seiner Culturgosehiclite 1 HO: in He-

tretf der Pfeile ist auch das prächtige Schriftchen Anton Hubers Uber das Mcisir

genannte Spiel der heidnischen Araber (Leipzig, 1883) zu vergleichen: man lese

weiter AbdalRabman Haniadanis üxjUJÜI J^'üJ^! UM) 200 (Beirflt), Taälibis

KäU! ÄÜ5 135 165 Ende bis 168 Anfang. 1 bedeutet »er war schlank«: das

davon abgeleitete Nomen ^ bezeichnet den Pfeil als einen schlanken. Man

sieht, daß ^L« nicht von dem Verbum ^ 1 »er war schlank«, sondern von dem

Nomen ^ »Pfeil« stammt: liber die Bedeutung der dritten Formen herrscht kein

Zweifel, und darum muß J?L«. 3 Ubersetzt werden »er machte sich andern gegen-

über mit einem Pfeile zu schaffen«: daraus entwickeln sich dann die Bedeutun-

gen: er schoß mit jemandem um die Wette (dann ailgeniciner, er trat in Wett-

bewerb mit Jemandem) , er warf Pfeile als Loose um Jemandem etwas abzuge-

winnen , er warf Pfeile als Loose um Jemandem einen Antheil an etwas in ge-

rechter Weise zuzuwenden (allgemeiner: er wies ein Lehen, ein Quartier an).

3 Tustar ist mi^n Esther 1,2: Arabisierung von siXi^Xi Yuqftt 1 848, 1

:

selbst nach Hamza von iQpalian bei Yäqüt 1 848, 5 Comparativ von ^ßjji,

im Sinne von »sei froh«, wie mau y^jß »größer!« sage, um zum großwerden

zu ermahnen. Die Herleitung des Namens Äv^a von ITBTO »Lilie« wird durch

das in meinen Mittheilungen 2 17 ff. Vorgetragene beseitigt sein.

4 ^ vielleicht nicht office schlechtweg, sondern, nach Vergleichung von Dozys

Supplement 3 175, l'administration d'une brauche des finances. Das paßt zum

Tone der Geschichte, die, aus jüdischer Quelle geflossen, gerade den Judenfeind

als den Geldmenschen zu charakterisieren sucht.

5 u-^^^jj
»temples«. Falsch. Schon Freytag 4 351 hätte Richtigeres ergeben : bei

SFränkel fehlt = vccog, obwohl es über 5dqj nach Arabien gekommen ist.

(jMj^ijj = Kirchhof, Totenacker der Christen [überhaupt wohl der NichtMuham-

medaner], Dozy Supplement 2 737. J^XI u^rbl^-*
Qazwin! 1 82, 14.

6 erweist wohl jüdischen Ursprung = wnilDni«.

10 Esther 3,9 ist von zehntausend Talenten die Rede, b^jo ist eigentlich mit »Börse«

zu übertragen : wieviel in der Börse ist, steht nicht fest. tsjuXj ist ein Wüstenwort,,

und bedeutet zunächst den aus Schaf- oder Ziegenfell hergestellten Schlauch, in

dem man Milch aufbewahrt. Castle weist ä^jo aus Exod. 25, 39 (Saadias in

meinen Materialien 1 89, 24) Regn. y 20, 39 (an beiden Stellen für 133) Paral.

« 19, 6 (für nach : das Wort ist als »,Jo oder »,0u auch in Persien üblich,.
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und steht daher in jedem persischen Wörterbuche: die persische üebersetzung

braucht es Exod. 25, 39 usw. Ich habe kein Interesse an weiteren Untersuchungen,

möchte aber »Beutel« übersetzen, da wir dies Wort in türkischen Rechnungen zu

hören gewohnt sind. Kapitel 53 von des Epiphanius Schrift TtsQt ^stqcov koI 6ta&-

liäv mag man in meinen Symraicta 3 197 nachlesen, und sich aus den im er-

sten Bande entsprechenden Fragmenten des Buchs merken, daß (p6?Mg (— follis)

mit ßakdvtiov synonym ist. Ich vermuthe, daß »jiAj diesem cpo^lLg = ßaXävTLOv

gleich stand, während ein andrer (pöllig war. Berüni jViW 139, 10.

13 Ich hebe hervor, daß hier jls für »Loos« angewandt wird.

16 In L^'^ vermag ich das fi nicht zu erklären: ay hörte der Gewährsmann Be-

rums ä sprechen, ^^^a verhält sich zu niB'a wie "^ito zu n^iü, mithin ist ^_y) in

Arabien alt. lieber iu ffi D siehe jetzt auch meine Mittheilungen 2 259.

17 Nicht »understood him«, sondern »paid attention to him« : ich beziehe mich auf

Lanes Artikel 241 8^ Die Königin war auf ihrer Hut.

17 Drei Tage: Esther 7, 2 »am zweiten Tage«?

19 Bemerke für mrr».

20 i^s6 ^ «Jo^lj Koran 12, 23.

23 '»X^ = ThVü, also jüdische Quelle. iFinq^iuiiiuß^ armenische Studien § 1399.

23 j^AM verbesserte Martin Schreiner in der Revue des etudes Juives 12 266. Ueber-

setze also Hämän-söz = Hamans Verbrennung. Herr Sachau

:

Weiter der am 16 o^'l) ^^5 = 29 Januar 1442 nach Christus

gestorbene Maqrizi, dessen Aeußerungen Silvestre de Sacy in seiner

Chrestomathie Arabe^ 1 9 5, 8 ff. veröffentlicht hat. Der Abschnitt ist

jetzt mit der Bülaqer Ausgabe des ganzen Werkes ^3 ^LXc'ilj Jcic!^l

^ljS"i5l^ Jak^) zu vergleichen, in welcher er 3 473, 28 fF. steht.

Ich behalte Sacys Zeilen bei.

95, 8

10

15

3 2
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Sacy. ^.7=^^ cr^i' er d^^j^^ ^

lyli' ^^JÄJi »il^iJ»^ ^ili? J-,^^ ^-JjJ-ii

Ä-ol jJLcü ,^Li>^v>y) >i)J3 ,<.L.s -ixc c:>.]LäJSj^^ 1.0

^joA^ Sacy. L>^tv^' v3 yj)^^' «j:^^ ^^'^

^j^Y^i lA.«*^. »^JLcli iüCLg.Jl L^'^'j

^i^^l ^\ xl^"! J.;^_5 *J.xäj >>\ q1 1

5

syiLAS^ 'i>^ *^ er« ^^tr'^ ^"^^ cX-i^'lj IjLo^

yjjJ! b^j>^ SlXP ^5 L<-^5

Nach Silvestre de Sacy 2 290 ff. =
II y a, comme nous l'avons dit

,
chaque annee , suivant l'usage des Rabbanites,

deux mois d'adar (27). Le premier adar est de trente jours dans les annces em-
bolismiques : il est de vingt-neuf seulement quand l'anntje est simple. Oii n'y ci-

Ifebre aucune fete (28).

Le second adar est toujours de vingt - neuf jours. C'est en ce mois qu'on c4-

Ifebre, suivant l'usage des Rabbanites, le jeüne de Pour. Ce jeixne s'observe le 13 de

ce mois, et le 14 e.9t la fete de Pour.

Cbez les Karaites, il n'y a qu'un seul mois d'adar (29) dans l'annfe. Iis

brent le jeüne de Pour le 13 de ce mois, et en.suite ils fetent jusqu'au 15. Cctte

fete est encore d'une origine moderne: voici ce qui y a donnd lieu. Quand Nabu-
cbodonosor eut emmenö les Israelites de Jerusalem et eut ruinö cette ville, il con-

duisit les babitans dans l'L-ak, et les dtablit dans la ville de Djai, qu'on appelle

aujourd'hui Ispahan (30). Lorsque Ardeschir [fils de] Babec (31), que les Juifs nom-
ment Ahasveros , fut devenu maitre du royaume de Perse, il eut un vizir nommö
Hamoun. Les Juifs avoient alors un chef qu'on nommoit MardocMe. Ardeschir
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ayant appris que Mardochee avoit une cousine trfes-belle, la prit ponr sa femme : eile

eut toute sa faveur, et le roi approclia de sa personne Mardochee, cousin de la reine.

Le vizir Haimoun en conQut une violentc Jalousie contre Mardoclide, et reisolut de le

perdre, et de perdre avec lui tous les Juifs qui (jtoient dans les ^tats d'Ardeschir.

II convint donc avec les lieutenans du roi qui gouvernoient les differentes provinces
de l'empire, qu'ils massacreroient tous les Juifs qui se trouvoient dans le gouverne-
ment de cliacun d'eux, en un certain jour qu'il avoit fixe, et qui etoit le 13 d'adar.

Mardochee, qui eut avis de cette trame, fit part k sa cousine du dessein du vizir,

et l'excita ä user elle-meme d'adresse pour sauver son peuple de la ruine qui le

mena^oit. La princesse instruisit Ardescliir de la liaine que le vizir portoit ä Mar-
dochee, k cause de la faveur dont le roi l'honoroit, et lui fit part des ordres que ce

ministre avoit envoyes par 4crit aux gouverneurs des provinces, pour faire massacrer
les Juifs: eile ne cessa d'animer le roi et de l'aigrir contre le vizir, si bien que ce

prince donna l'ordre de le faire mourir avec toute sa famille. Ardescliir accorda
alors aux Juifs un edit de sauvegarde : et en consequence , ils dtablirent une fete

qui devoit etre c&.6hr6e chaque annee, en mtjmoire de cet dvönenient: ils consacrerent

ce jour-lä au jeüne, pour rendre graces ä Dieu, et les deux jours suivans ä la joie,

k des röjouissances, et k se faire des pr^sens reciproques. Iis observent encore au-

jovird'hui cet usage. Ii y en a parmi eux qui font, en ce jour , une figure du vizir

Haimoun, qu'ils nomment Haman : et apr^s s'etre jou(5s de cette figure , ils la jettent

dans le feu et la brülent (32).

Ich lasse Sacys 318 319 stehende Anmerkungen (außer 27) folgen:

(28) Makrizi disant qu'il n'y a aucune fete dans le preraier adar, il est vraisem-

blable que les Juifs de son temps ne celebroient pas, comnie aujourd'bui, deux

fois la fete des Pourim, dans les annees embolismiques. Dans l'usage actuel,

ils celebrent d'abord cette fete le 14 du prenaier adar, et la nomment Pourim

premier, on petit Pourim. (Voyez Misclina, ed. Surenhus. tom. II, pag. 389:

Buxtorf, Syn. Jud. ob. 29, pag. 563.) Reland dit qu'ils la celebrent le 14 et

le 15, c'est-ä-dire
,

qu'ils la font deux jours durant, comme de coutume {Ant.

sacr. vet. Heb. part. IV, ch. 9, § 2, pag. 307). Iis la solennisent ensuite une

seconde fois, le 14 et le 15 du second adar, et la nomment grand Pourim, ou

simplement Pourim: dans ce cas, la premiere fete est la moins solenneile. Quant

au jeüne, il s'observe le 13: si le 13 est un samedi, on avance le jeüne au 11.

(29) La raison en est que, comme l'auteur l'a dit ailleurs, lesKarai'tes faisoient l'in-

tercalation en doublant le mois de schebat.

(30) Abou'lfeda parle de cette ville ^), d'apres Yakout, auteur du Moschtarih. Voici

ce qu'il en dit: »Yakout dit dans le Moschtarik : Djai est le nom de l'ancienne

ville d'Ispaban. On la nommoit d'abord, ajoute le meme Yakout, DJa'i, et en-

suite on lui donna le nom de Schahristan. La plus grande partie de. cette ville

a ete detruite ; mais la portion nommee Ychoudyyeh'^ est demeuree babitee : c'est

1) Man traut seinen Augen nicht, wenn man in des Herrn von Spiegel erani-

scher Altertbumskunde 1 100 101 von diesem Allem, und von dem, was sich mit
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aujouid'hui la grande villc d'Ispalian. Eiitre Yölioudiyyöli et SclialuiKtan
, <iui

est ruinee il y a euviron un iiiilK>, et cntic Djai, qui est la villc d'Ispalian, et

Yehoudiyyoli, il y a environ doiix niilles. Le uom de Yvhoudiyfch vicnt de ce

qne, qnand Nabuchodonosor cut niiiie Jerusalem, il cu traiisi)orta Ics liabitaiis

11 Ispahan: ils y constiiiisiient des niaisons, et, daiis la suite des tcnips, DjuY,

ville d'Ispaban, fut abaudonuee, et le quartier des Juifs coiitinua jY ctrepeuple:

apres cela, les Musuhnans se melorcnt avec eux et agrandirent ce quartier, qi"

conserva le nom des Juifs et fut noiumc Ychouddiyyrh. Abou'lfcda dit cn-

core: »Ispaban est, dit Ebu-Haukal, ä l'extrcmite mcridionale du Djcbal : ce

sont propremeut, ajoute-t-il, deux villcs, dont l'unc se nomine yvh()mliyyrh:

iü.>j^Li. Je ne trouve point ce passage dans la gcographie publice en anglais

sous le nom de Geographie Orientale d'Ebn-Haukal [thc Oriental Georjraphy of

Ehn Hatihal], mais a tort. Cependant, dans Tcnumeration des villes de l'Irak

Adjemi, cet auteur nomme immödiatement Spahun et Bjrhoudistan (pag. 169),

ce qui est la memo cbose que Ispahan et Yehoiidiyyrh. Otter (tom. I, p. 203

de son voyage) parle de rctablissemeut des Juifs ä. Ispaban du temps de Na-

buchodonosor, Sans doute d'apres les geograpbes orientaux, et (tom. II, pag. 4)

il nomme Tchi un des buit districts qui formcnt le gouvcrncment d'Ispahan

:

Tchi pourroit bien etre la meme chose qne DjaT Le nom de Dja'i

se lit incontestablement sur quelques-unes des plus anciennes monnoies musul-

manes. Chardin, qui dit, d'apres un ecrivain arabe, a-peu-prcs la meme chose

qu' Abou'lfeda sur l'origine d'Ispahan et l'etablissement des Juifs dans cette

ville, ecvit Eay au lieu de Djai. {Voyez Voyage de Chardin, tom. VIII, pag.

252, ed. de 1711.) Le texte du passage d'Abou'lfeda que je viens de citer, se

trouve dans ledition de ses Annales {Annal. Moslem, tom. II, pag. 535 et 749),

et c'est pour cela que je me suis contente d'en donner la traduction.

(31) II y a ici un anachronisme qu'on ne doit peut-ctre pas attribuer ä Maki;7\

On peut supposer que le surnom de Bahec aura ete ajoute par les copistes.

(32) Je dois faire observer ici que j'ai remarque quelques variantes dans les ma-

nuscrits, sur les mots ^»j et ^^y.t^. Au lieu de ^»j un manuscrit porte^ji') et

leichter Mühe an Sacys Sammlungen anschließen ließ, nicht die schwächste Spur

findet. Freilich wußte auch der von JMohl gekrönte Lexikograph Vullers 1 .545

von diesen wichtigen Thatsachen nichts. Derartige Nachlässigkeiten sind doch selbst

für Herrn von Spiegel und für Vullers zu arg. Ueber die neue Stadt Gazopbyla-

cium 187.

1) Es meint der Büläqer Druck leistet sogar j^l.
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un autre j^^^j: il y en a aussi qui portent ^^Jyt^A au lieu de q^-xö». L'usage

de brüler une figure d'Aman ä la fete de Pourim, a dünne lieu ä quelques lois

des empereurs. Voy. ßasnage, Eist, des Juiß, liv. VIII, eh. 6, tom. VIII, pag.

193 et suiv.: Cod. Justin, liv. l."^, tit. 8.

3.

Während die Synagoge jetzt nur qi-i^q kennt, bietet der Eine Grieche

^ 8, 61 63 64 4>Q0VQca 4>Qovoaia 4>Q0VQWft <P(}ovQiju. Der in Rede ste-

hende Vers ist in Eine der von mir benutzten Handschriften der anderen

Recension des Werkchens übergegangen: a 10, 59 finden wir tcöu 4»QovQm

Sipaoap als x(ß (pQov^airjvä tipaoccv wieder: « 8, 49 (povQfxam dh, (povQdmm..

Alte lateinische Uebersetzungen zu benutzen wird so lansre unmös-

lieh sein, als nicht was Martianay in seinem Hieronymus 1 113 5, was

Vallarsi in dem seinigen 9 1565, was Sabatier in seinem berühmten

Werke 1 791, und was Blanchini in seinen Vindiciae ccxciv geboten

hat, durch verläßlichere und vollständigere Arbeit ersetzt sein wird.

Die armenische Uebertragung (Zohrab 3 479) für rriv n^oxeiiutvrip

imOTokf^V t(ßv 'pQOVQai quniLni-iuliuiL i^iiinui_ ^pni^uipmuilib qjlipnufibuiL ^ in Wclchcm

Texte ich außer Betracht lasse, daß uMiii,nL.iuliuh, nicht, wie gewöhnlich, ivys-

prjg, sondern nQoicslfisvog übersetzt: 4>Q0VQ£av dürfte das v zu viel haben.

Auf @ ruht losephus in der Archaeologie la 6, J3. Als Benedict

Niese Docent in Goettingen war, habe ich seinen Apparat zum losephus

einmal die Herbstferien über in meinem Hause beherbergt, das feuer-

sicherer schien als Nieses Hütte, ohne von der mir freundlich ertheilten

Erlaubnis, die Sammlungen zu benutzen, Gebrauch zu machen. Jetzt

theilt mir Niese auf meine Bitte mit, daß bei losephus 6, 13 derPala-

tinus 14, der älteste und beste [, etwa im zehnten Jahrhunderte geschrie-

bene] Codex, (pQovQiug bietet, wozu die aus den Tagen des Cassiodorius

stammende lateinische Uebersetzung stimmt, wenn sie, das Wort von

y)QOVQ£vg herleitend, conservatores überträgt : (pQovqaiag F [= Laurentianus

69, 20] L [= Lugdunensis Batavorum] und die von Zonaras benutzte

Epitome. »Aus A[mbrosianus]c(, schrieb mir Niese am 9 März 1887, »habe

ich (fOVQcciag notiert [ai in rasura), was aber ohne Zweifel nur Collations-

fehler ist, denn die CoUationsausgabe hatte (povQaiovg. Ich sehe es da-
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her für sicher an, daß auch A <f^ov^a(ccg hat. M [= Laurentianus 69,

10] (ganz schlecht, geht regelmäßig mit A) hat (pQOVQaCovg (wenn nicht

der CoUationator übersehen hat, daß auch da (fQOVQaiag steht, was ich

vermuthe). Von sonstigen Handschriften ist mir nur Vaticanus 147 für

diese Stelle nicht bekannt. Da diese Handschrift aber wenig taugt, so

ist daran wohl nichts verloren. In Betracht kommen nur PFLA nebst

der Epitome«.

Aus dem Mitgetheilten ergibt sich, vorausgesetzt, daß man eine

Vernunft in der Lesart annimmt, <pQovQmcc als die richtige Lesart bei dem

Einen Griechen und dem ihm folgenden losephus. In diesem Worte ist aia

allem Anscheine nach die in dem hier zu suchenden Dialekte des Ara-

maeischen geltende Pluralendung. Als Anlaut steht (pQ unweigerlich

fest. Bei dem andern Griechen kann ich nur <Pov()dc<ta als die richtige

Ueberlieferung ansehen: hier ist im Anlaute keine Doppelconsonanz.

Die beiden Lesarten gehn auf NmiD und NniiD zurück, also nicht auf

ein und dasselbe Wort.

© bietet uns Mos, dieselbe Endung, die in 'pQovQuia vorliegt, aber

keine Doppelconsonanz im Anlaute: der Mailänder Codex 447 und Lee

stimmen überein.

Am 14 Februar 1634 saßen in Tübingen die Störche schon auf

den Hausfirsten: man hoffte auf den Frühling, und ersehnte den Frie-

den. Decan der philosophischen Fakultät war Wilhelm Schickard, ein

mit Unrecht vergessener Mann, aus Herrenberg bürtig, damals 42 Jahre

alt: er promovierte an dem Tage vierzehn Magistros, und in dankbarer

Erinnerung an die Zeit, in der er mit seinem zuverlässigsten Freunde,

lohann Valentin Andreae, bei Hafenreffer Mathematik^) und Hebräisch

1) Daß WSchickard auch Astronomie verstand, zeigt seine Auseinandersetzung

über die beiden Adar: Cum ludaei annum sacrum ab eo novilunio auspicentur quod

aequinoctium vernum proxime antecedit (sicut profanum ab autumno), et vero annus

lunaris aliquanto brevior sit solari, fit ut Adar, mensis ordine duodecimus, interdum

duplicetur: quod septies accidit in cyclo decennovali, et hoc quidem ipso praesenti,

qui eis numeratur 5394 ab orbe creato. Homo igitur anno geminum habent Adar,

et consequenter geminum quoque Purim, prius, quod differentiae causa pup sive
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gelernt, widmete er diesem Genossen seiner Studien, der damals Pfarrer in

Calw und Superattendens der Calwer Ephorie war, die oratiuncula de

festo Purim. Gerade über das Purimfest spricht er, weil die Faßnacht ^)

minus vocant, ante hoc decennium [verschrieben oder verdruckt für decendiura, Ducange

3 21 22 = (y£;fij^t£pov Pollux ß 63] contigit, secundo et tertio Februarii currentis, poste-

rius, sive niaius, celebrabitur quarto Martii instantis, cuius tarnen solennitatem

eclipsis cruciformi oppositione planetarum raro exemplo stipata turbabit: quod ludaeis

valde credetur inauspicatum. Ita ut hoc praesenti die versemur inter utrumque Purim

:

unde istud orationis argumentum sumpsi. Ich bin »einer, der jüdische Kalender nicht

machen will« (Mittheilungen 2 113,4 154, S 271,2), muß also alle Verantwortung

für die Rechnungen des biedern Schickard ablehnen, verweise auf des Herrn Loeb

1886 zu Paris erschienenen Tables du calendrier juif, und merke an, daß Schickard

sich auf Moses Maimonides ©"ihn m^Ti, auf D''"irL) in Halacha tä'ih m-\ § 417,

auf Sebastian Münster, IScaliger und Johannes Goch »in vestibulo sui Sanhedrin«

beruft. Dieser »Goch« ist bekannter unter dem gefeierten Namen Cocceius. Itaque,

schreibt Schickard weiter, nunc bis Bacchanalia vivunt, quae felicitas tarnen ludaeis

non quotannis contingit, sed anno bissextili tantum, cum Adar geminatur . . . reti-

aueruut hoc [das doppelte Purim] hactenus feriarum avidi Apellae, ut saepius liceret

belluari. Drollig genug ist zu lesen, was Schickard über die in ßoltringen am Pu-

rim tanzenden Juden erzählt, agiliores quovis saltatore Anglo.

1) Für das Wörterbuch ziehe ich die Sätze aus: Nostrates ludaei, respicientes

ad phrasin hodiernam, appellant huius festi partem priorem vernacule die Fastnacht,

vom Fasten, quia pridie illius ieiunant fortiter, posteriorem vero die Faßnacht, vom

Faß, quia postridie potant strenue. Ich werde mich nicht in den Streit über Wolf-

rams Vasnacht, Schillers Faßnacht und leroschins Fastnacht einlassen, bemerke aber,

daß der Tag der Juden mit dem Abende anhebt, also eine Fastnacht bei ihnen er-

klärlich ist, bei uns nicht. Ich vermuthe, zwei ganz verschiedene Wörter seien uns

in einander geflossen , ein deutsches , natürlich nicht vom Faße benanntes, auf un-

serm alten Glauben ruhendes Faßnacht, und ein — nicht christliches, sondern jüdi-

sches — Fastnacht. »Verknüpfung der Faste mit dem Worte Nacht scheint nur

bei uns [Deutschen] vorzukommen« JGrimm Wörterbuch 8 1353. Haben wir »Fast-

nachtsfeuer« (JGrimm deutsche Mythologie, Nachträge 178), so haben wir auch in der

»Fastnacht« ein deutsches, kein christliches und kein jüdisches Fest, und nur in

der Nacht zündet man Feuer an. Mir wird warm und wohl zu Muthe , wann ich

auf so etwas hinweisen kann. Ich rathe, daß faseruackt wie faseln zu jenem Worte

gehöre: wie es das kann, weiß ich nicht. Der Maskenscherz der Fastnacht ist si-

cher deutsch, ß in dem Worte durch das s zu ersetzen, das Wolfram noch schrieb.

Histor.-pMloloj. Classe. XXXIIII. 3. C
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der Deutschen, ein contagium, das gerade jetzt, da er reden müsse, durch

das Land laufe, höchstwahrscheinlich ah Ilebraeis qui passim inter nos

medii habitant. herrühre. Schickards oratiunt^ula ist im zweiten Bande

der Critici sacri wiederholt: in dieser Ausgabe benutze ich sie.

Schickard übersetzt Dnio ohne Scheu durch Bacchanalia, und er-

klärt das Wort »sortilegium« für Persisch. Da aus unsrem Buche

Esther niemand errathen kann, wie das Purimfest zu dem Namen Fest

der Loose gekommen ist. trägt Schickard Sorge, den Hergang der Sache

durch die üeberlieferung der Synagoge zu erläutern.

Exploraveiat enim Haaiauus per sortes urnae iratniösas ecquisuaru dies

anui ludaeis inauspicatior esset, cumque munciosis.simam geuteiii Asia tota

dispersara inaudito et ininuiiii aiisu seinci et siiunl iiiio velut ictu extiiigucre

cogitasset, atque vereretur ipse hoino supeistitiosis arlibus pro more Persa-

rum deditus, ue quod propitium Hebraeis astruni crudeles couatus suos elude-

ret, inquisivit arte geomantica, primum, quisnani mensis minus faveret ludaeis,

et reperit ultimum, Adar dictum, qui uulla t'estivitate solciiiiis esset, aut pecu-

liaribus sacris sanctificaretur : deinde diem quoque sciscitans, proiectilibus

magice missis, elicuit decimum tcrtiura. hunc ergo diem sortito electum de-

stinavit lanienae publicae Israelitarum per Universum orientem : unde ipsi no-

men Purim inditum hodieqne remansit.

Diese Darstellung ruht auf dem anderen Targum des Buches Esther

3, 7 (Seite 245 meiner Ausgabe, 21 bei LMunk). Wer chaldäisch nicht

liest, wird sich aus des Herrn AWünsche deutscher Uebersetzung des

Midrasch zum Buche Esther 50 belehren können.

Man wird zugeben, daß das Buch Esther, wie es im Canon der

Synagoge vorliegt, den Eindruck hervorrufen will, -i^q sei eine persische

Vokabel. Seit lange ^) hat man 3, 7 9, 24 in S-^iiiir} N^i S-ton ein persisches

Wort für »Loos« gesucht. Aber man hat es nicht gefunden, denn weder

s-gj noch »,L oder ^j\> noch gar j bedeuten Loos. Ich habe nicht Muße
genug, den eigentlichen Urheber dieser Deutungen zu ermitteln, für den

ich übrigens bis auf Weiteres den redlichen GWLorsbach halte (siehe

1) Bei Abülwalid 567, 6 glossiert die Kouener Handschrift niD durch iicyi.

David Qamhi citiert Esther .y, 7 9,24 und setzt hinzu '^W iffi^n^E.
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nachher) : es genügt mir, daß sie versucht worden sind, und meine Auf-

gabe ist nur die, zu erweisen, daß sie nichts taugen.

Wer verständig verfährt, und nicht aus eigener Kenntnis der persi-

schen Sprache entscheiden kann , wie auf Persisch das Loos genannt

wird, sucht in des Angelus a Sancto loseph Gazophylacium 405 unter

»Sorte che si getta« nach : er lernt da als diesem Ausdrucke entsprechend

iwß-ä und lils und ^^»^ und kennen. Von diesen Vokabeln ist nur

Eine eranisch, t^VAj, und diese kommt nicht in Erwägung, da pisk (denn

so ist nach unsern Wörterbüchern zu sprechen) mit no nichts gemeinsam

hat als allenfalls den Anlaut: das arabische Jli mit "iiD zusammenzubringen,

wäre nur durch Kunststücke möglich , deren ich mich nicht schuldig

machen will, denn in Jls liegt ein wurzelhaftes 5 vor, und n-j'^n zeigt,

daß durch das Loos die Gottheit zu befragen, eine Gewohnheit der Se-

miten war : aus Persien weiß ich nichts dem SniJ S'iön und min Aehnliches.

Wer ganz sicher gehn will, wird auch bei den Armeniern nach-

fragen, und, falls er im Armenischen nicht sehr zu Hause ist, Ciakciaks

nuovo dizionario italiano-armeno-turco 806 unter »sorte« einsehen. Da

findet er >lb^"'k B""L!k ^uiliwmuiq^ftf, mit den entsprechenden Phrasen, findet

aber nicht , daß ^tuqj. eine ganz neue Schreibung für f-m/um = ist

:

Venediger Wörterbuch 1 427^. Also sind meine armenischen Studien

§ 2142 332 1365 -|- 535 zu vergleichen : von wicak, hakt und cakatagir

auf i^C) zu kommen, dürfte selbst dem verstorbenen ThBenfey im .Jahre

1836 unmöglich erschienen sein.

Das mit verglichene nj^ erscheint im Aramaeischen.

Das syrische Wort findet sich in Georg Hoffmanns Glossen, 2268:

Kao:^! )^a» )i.Q^ ^ tk-AJi )o)o ]^h2> f>
)oiop). Mit dem Persischen »^-jj

verglich jd'op> GWLorsbach in seinem Archive für die biblische und

morgenländische Literatur (1794) 3 269 ^).

1) Lorsbach wirft «^b .j^ und ^^^^^ (Reichthum) durcheinander,

und nennt auch »einTheil, besonders der vierte Theil eines Dinges. ^
I der Nacht, das ist Mitternacht: daher kommt vielleicht das Arabische is\^ in

eben dem Sinne*. Lorshach konnte natürlich von meiner 1853 gemachten, 1866

C2
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Das Chaldäische meine ich zuerst erkannt zu luiben^).

Herr Jacob Levy verweist 1 197, für welche Einordnun«;- er sich

auf Nathan 75^ und Buxtorf 630 833 berufen darf, unter pnnn = p-t-jnn

auf Npnn, und ist 1 496 so freundlich, »Npnn oder Np">-)n(( dem arabi-

schen *ay> gleichzustellen, und »Theil, Stelle« zu übertragen: Herr H-

LFleischer hat 559'^ zu dieser Gelahrtheit eine Anmerkung gegen

für nöthio- erachtet. Nacli EWLane 7 29' bedeutet üäy> a piece, or piece

torn off — of a garment or cloth — , a rag: nach Dozy 1 365 ^ piece

d'etoffe, lambeau: durch die Mehrheit überträgt mein Pedro de

Alcala 163^ 12 culeros, panales, während er 3 42M panales mit hirqua

[= iüy>] horöq [= gi^^. Also Windeln. In Erpens Marcus 2, 21

ist iü^^ so etwa Qdxog oder inißArj/ua, also Elicken. ECastle belegt ^*)^=>

durch Marc. 2, 21 Act. 1 4, 14 22, 23: das Wort bedeutet da »er zerriß

ein Kleid«. ECastle belegt durch leremias f^n 11 = n'? 1 1 ,
wo

äJL. jiaAatä Qccxr}, durch Act. 19, 11 [Erpens, bei uns 19, 12], wo

vervollständigten Entdeckung nichts wissen, daß g in dem arsacidischen Theile des

Armenischen oder bloß <; lautet, qigr* = awestischem päTra mußte i^m^i^ =
u^uj^ werden, und ist es geworden: meine gesammelten Abhandlungen 8, 25 ff, raeine

Beiträge zur baktrischen Lexikographie 58, 8 If, meine armenischen Studien § 1792

1797. zu päxra fast wie zu ksaxra. u^iu^i^ = vertritt (pvXami Mat-

thaeus 14, 25 = trj.iytt'q Buxtorf 2454. Aber ein arabisches in dem Sinne von

»vigiliae« gibt es nicht: Castle verzeichnet es, und belegt es sogar aus Avicenna

1 428, 32 [schreibe 31]: aber Castle setzt zu »i. q. j^«, und die Böläqer Aus-

gabe 3 295, 7 gibt jj^. Das Arabische »schlecht« wird über Persien aus einem

indischen aL^aj hergeleitet. Die Perser kennen «.^Li und s^y^xi, gebildet wie das von

mir aus Uadcaiag hergestellte Naödxag = «öroftog, vßQiöxriQ
,

vergleiche ^L«lj, ge-

sammelte Abhandlungen 225. Indisch kann xXj^ nicht sein , da die Inder durch ^
verneinen: FKielhorn bestätigt mir was ich eben über ^ gelehrt habe, als richtig.

1) So hatte ich in aller Einfalt geschrieben, da ich meinte, daß, wenn die

Herren JLevy und HLFleiscber im Jahre 1876 noch nicht das Richtige lieferten, in

der älteren Litteratur nichts Hergehöriges zu finden sein werde. Allein Herr JPerles

hatte in den etymologischen Studien 49 bereits im Jahre 1871, allerdings ohne eine

Ahnung von der Adjectivnatur des "'Xpinn zu besitzen, an jaiop) gedacht. Auf der-

selben Seite erklärt Perles maisin vor mir (Mittheilungen 1 90) richtig. Selbstver-

ständlich sei ihm seine Ehre.
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(»jL/: oovöÜQia tj oifiixtp&ia vertritt, durch Avicenna 1 537, 26 579,

30 39, wo die Eihaut des Ungeborenen bedeutet. Herr Levy hätte

mithin, ohne Herrn Fleischer zu belästigen, feststellen können, daß Äsy>

(Flicken, Lumpen, Windel, Eihaut) mit seinem »Np">in = Np"»")n Theil,

Antheil« nichts zu schaffen hat.

In Wahrheit ist "»Np-iin:! der nach Nathan von Buxtorf und Levy

angeführten Stellen des Talmud ein von jDiop) = ».^j abgeleitetes Eigen-

schaftswort -Jyioi-i, das nur den bedeuten kann, der eines anderen

handelt, der sein Vertreter ist. Man muß eingedenk bleiben, daß ^-jj

»wegen« bedeutet. Fragments relatifs ä la religion de Zoroastre 21, 18

übersetzt Vullers 74 »aus Liebe zum Glauben hat mich darauf Gott zum

Schah der Erde gesandt« : ich würde »im Interesse des Glaubens« vorziehen.

Euhigen Forschern wird nicht glaublich erscheinen, daß bahraq

mit Piir identisch sein könne : die Zeit, in der das -»Npnna des Talmud

auftritt, ist von der, in welcher erscheint, nicht weit genug entfernt,

um so ungeheure Wandelung wie die von bahraq in Pur oder umge-

kehrt denkbar zu machen : und überdies widerspricht der Uebergang

allem was auf Eranischem Gebiete an Lautwandel möglich ist.

Außerdem aber kann niemals hy^i vertreten haben. West hat

durch seine Register leicht gemacht, aus dem Ardavirafnama 31, 7 die

Redensart <:>S .^j »er ließ Theil nehmen«, wie ebendaher 39, 5 oh^x^

»Antheil des auf Antheil Gesetzten« zu eitleren, und zu erfahren, daß im

Mainyo i kard und durch ^rijfe [Wohlfahrt: BoehtlingkRoth 7 733]

oder fsruTiT [Vertheilung, daselbst 6 1123], ebenfalls durch ?rjjfe,

^lXJLxj.^ durch qrcfrqwT [FKielhorn lehrt mich tiT5Töra-T bessern = »Zustand

eines Früchte Besitzenden«] übersetzt wird. Jetzt schreibt man j^^ß^,

Sadis Böstan 168 [Graf, erklärt jLöl^ liL?.^: Rückert 65, 18] 333 [er-

klärt v*^^ 1^ : Rückert 17 6, 6]. Ich setze einige Stellen aus Faridal-

dins Pandnäma her, denen ich absichtlich nicht meine, sondern Sa-

cys Uebertragung beifüge: ich hasse die »Subjectivität« , und will den

»Theologen« beibringen, sie fahren zu heißen: darum muß ich ihnen den
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Vorwand abschneiden, daß ich selbst »subjectiv« vorgehe. 25, 0 QÜCxäi».

vij...w-J (.1x31 !; .= 43 cehii qui s'abandonne au sommeil n'aura point

depart aux graces du Tout-puissant : 33, 7 o>^j ^ ^-jj = (iO com-

ment participeroit-il aux biens du monde futur?: 38, 10

yj>^öyj> ^_f^LÄ5 = 74 il ne participeva point aux delices et ä la joie de 1*6-

ternite: 55, 1 qIjj ^U^. ^j^^V^ (*^ = ^08 si Ics dons de son amant

diminuent, eile ne tarde pas a ouvrir la bouchc contre lui: 56, 9 Sj^j

v;>««c:^«-j JUi' S\Ji' — 112 les dons les plus parfaits sont le partage de

l'homme reconnaissant.

»jLj . das ebenfalls zu i^jfj genannt wird , hat mit "i^io ebensowenig

etwas gemein wie »jfj, und »Loos« bedeutet es niemals, sondern »Theil«

eines Ganzen. Urverwandt mit par-s der Römer. Die Vokabel ist vor

Allem in den Redensarten qJsJ' »,Lj »jL »in Stücke hauen«, q(A.ä »^Lj 8,Lj

«in Stücke gehn« ganz alltäglich, und bedarf keines Beleges.

»jLi mit 110 zu vergleichen , verbietet nicht allein der Vokal . son-

dern vor allen Dingen der Anlaut: v der Perser wechselt oft genug mit

j, niemals mit Daß die Bedeutungen des Wortes »jL mit niD »Loos«

nicht stimmen, belieben die Herren »Theologen« von Vullers 1 170 171

und Meninski* 1 447 zu lernen.

Was von »^L, gilt auch von ^r. Vullers 1 207 208, FvMeninski^ 1

447. Nur daß die Natur dieses v durch armenische Wörter über allen

Zweifel erhaben ist: zum Beispiel ist 4ifC""-'"^t = "^^i meine armeni-

schen Studien § 2105, woher die Araber ooj^^j, Dozy Supplement 1 64^.

Es ist schon nicht mehr schön, wenn ordentliche Professoren an Uni-

versitäten und und »^L> und _j — alle zusammen !
— zur Erläute-

rung des S"nj bedeutenden i'io verwenden. Keines dieser Wörter be-

deutet »Loos«, keines darf den Lautgesetzen nach neben -)1D gestellt

werden.

Die Stelle Esther 9, 24 'jiun Nin Von*) zu erklären, bin ich zur

Zeit außer Stande. Ich muß es der Einsicht meiner Leser überlassen,

zu entscheiden, ob der Text verderbt ist. O ß 8, 59 Seite 537 meiner

Ausgabe übersetzt iO^exo yjijcpiG/ua xal ;cAtjoov. Da ist Id^fro nicht Scirr,

xprjcptGjucc nicht Nin -)1C), xcl x/LijQov nicht Siijn. (S überträgt Som
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durch ]ß> ^y)o, läßt S-)i:in Nin und nachher DinN^-) aus. mit nd">o vnx

N"i"ny N"in irriN und mit Nmy Nin NnSo n>o-) nD">o vnx weichen von

9J? nicht ab.

Ich weiß nicht, wie yji^ipiajua von den Semiten übersetzt worden

ist: denn Maccab. 6, 8 10, 8 12, 4 15, 3 6 umgeht der Syrer den Aus-

druck. iprj<pog haben die Araber in alter Zeit als entlehnt (mein

Hippolytus 197, jetzt SFränkel, die aramäischen Fremdwörter im Ara-

bischen 59— 61), während sie später tL-ÄA.«^^) aus dem Worte machten

das alte qS, meine armenischen Studien § 1038).

y^riifio/xa xal xAtjQog ist, vom Standpunkte des guten Griechisch aus

betrachtet, Unsinn : was im späteren Griechisch gilt , weiß ich nur für

einzelne Schriftsteller. So fragte ich Ulrich von Wilamowitz über die

Stelle. Derselbe verwies mich auf des verstorbenen Kaufmann Lehrs

Pindarscholien 2 1 . Daselbst heißt es

:

Hier also haben wir wieder eine Paraphrase. Auffallend unterschieden

von der andern gleich dadurch , daß das paraphrasiereude Wort an das pa-

raphrasierte statt des dortigen ävtl -rot), ^jyovv, xovxieti u. a. der Regel nach

und ganz überwiegend angeschlossen wird durch xat, und eines von jenen

dem KaC gegenüber nur selten [vorjkommt: ohne, namentlich bei zusätzlichen

Erläuterungen
,

ganz ausgeschlossen zu sein von der ganz gangbar

gewordenen Anwendung [des naC] zu diesem Zweck der Paraphrase kann

man sich überzeugen etwa z. B. vorläufig bei Triklin[i]us zum'^" Sophokles,

bei Tzetzes zu^" Lykophron.

Daß von diesem Gebrauche des xal in der Stelle Esther ß 8, 59

1) iuas »Luzerne« ist aus dem persischen <^M^j.*Jt entstanden, über welches

siehe PdeLagarde Semitica 1 46—48, ThNoeldeke Tabari 244^ ZDMG 33 408.

Von 1878 bis 1881 hat das seinen Weg zu Dozy Supplement 2 270* nicht gefunden.

2) EQuatremere Notices et Extraits 12 492 662, Histoire des Sultans Mamlouks

2' 270—272, EWLane manners and customs of the modern Egyptians^ 3 337", A-

Sprenger ZDMG 15 409—411, Edrisi von Dozy und de Goeje 360. Imacos wird

von Elias in meinen Praetermissa 29, 43 mit oyJi übersetzt, ist also ^rf^FT, «ad

stammt von %£666is: die Verdoppelung trat ein, weil mit den jceööoC zwei Personen

gegeneinander spielen.



24 PAUL DE LAGARDE,

nicht die Rede sein kann, liegt für mich auf der Hand. Icli bin mit-

hin dieser Stelle- gegenüber rathlos.

Bei weiterem Umhersuchen bin ich allerdings noch ((Kirch llEsti-

enne) auf die Scholien zu des Aristoplianes Plutus 27 7 gestoßen, wo es

heißt avTi rov emsiv "Ev rtö dixccoirjQkp xh]QO}d^tv xb y^a^u/ucc xal rh ip^-

(pto/ucc, 0 iouv 6 yJSiQOs i'-^t. Ich habe diesen Satz wenigstens hersetzen

wollen: er steht in des THemsterhuys Ausgabe (Leipzig 1811) 81.

Eine Vermuthung darf ich wagen.

^puiJh'b erkannte FWindischmann 22, 23 42, 27 als jt^ttot, IllPetet-

mann 26, 22 34, 19 als qLcj, ich in meinen liorae aramaicae (1847) 30,

47 als pin des Talmud ^: N:DSqi nj>o>1 erklärt Nathan r]S>3n f^^.l^.-

Nun wird xpijtpio/ua von dem Armenier durch ^puiirmb übersetzt : ^ipuiiTmii

wfLui^bgli% = \fjri(fiOficc i'^insGsv Maccab. G, 8 : ^puiiTuiL innL.w^ = hdoy/ua-

zioccjusv justä xotvoi) TT^ooTccy/ucitog }cm xfjrj^lafiazog Maccab. ß 10, 8 \ni-[uui

xolvov TiQooiay/ucaos Maccab. ß 15, 36: '^^puiJlu'h = xQrjo/uog Callisthenes

36,22 = §30 Ende Mensel]. Da nun '^puidw'i, mit qL«/ identisch ist, sehe ich

für nicht unmöglich an, daß Nin -)1D vom Griechen no>d')ö gelesen wor-

den ist. Wie uns das Wort als Ferman bekannt ist, konnte es auch

den Aramäern als bekannt sein: das talmudische yo^Ji böte die

armenische, die süderanische Gestalt des trqTtrr dar. Doch das ist

eine Vermuthung.

Aber ich bin noch nicht fertig.

Wir lesen bei Gauhari 1 3 83 (Bülaq) : LgJuoi^ ^äUi^LX«

vit^j:^ i^AiL^Ä g,^ Der Qämüs bei Lane 2453^ weiß aber, daß a

certain day ist, on which the Jews eat and drink. Lane [TA] berichtet,

die Christen sagten dafür: was vielleicht zum Beweise für die Laut-

barkeit des h in ^ angeführt werden darf. Ich füge aus IHPetermanns

Reisen im Orient (1860) 1 HS"" ein, daß jji im NeuArabischen das Neu-

jahrsfest bezeichnet.

1) Bei JLevy und HLFleischer 1 495 559 ist das noch 1876 unbekannt, ob-

wohl letzterer des ersteren uQ^ovCa ablehnt, und ^^L«j nennt.
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Ich kann mir nicht denken, daß^-^ — — "^^^ unecht sein sollte,

weil ich keinen Grund sehe, um dessen willen man das völlig lesbare =
j»' in j^i = fuhr hätte umschreiben sollen. Für mich ist also fuhr eine

ältere Form als für. Ist sie das, so müssen wir j^i erklären, nicht iiD.

Zu gleicher Zeit aber müssen wir festhalten, daß die älteste bis jetzt

erreichbare Gestalt des D"'')"!^ für uns nicht di-tid ist, sondern entweder

N'iii'iQ oder NmiC) : das sind aramäische Plurale. Daß nitiid aus Nn^no,

N"»-)^-)^ aus N-iTi-jD verschrieben oder verlesen sein kann, ist eine leider

nicht abzuweisende Möglichkeit. Wie diese Consonantengruppen von

dem Verfasser der Urkunden, in denen sie standen, ausgesprochen wor-

den sind, dürfte durch die Uebertragung der beiden griechischen Ueber-

setzer nicht festzustellen sein.

Daß die Farwardigän qI»-« = das Neujahr der Magier sind,

konnte man schon im Jahre 1700 von ThHyde (historia religionis vete-

rum Persarum^ 238) lernen, der sich auf Surüri beruft. Surüri (meine

persischen Studien 56), in Kasan = Orudicaria geboren, in l9pahan le-

bend, konnte über die Parsen von Yazd sehr gut unterrichtet sein. Ich

hebe hier nochmals (wie 1884) hervor, daß die von Persern persisch ge-

schriebenen Wörterbücher des Persischen einer systematischen Kritik zu

unterwerfen sind, bevor man sie benutzt, und daß das aus Persien selbst

stammende Material (also unter anderem Surüris Buch) werthvoller ist, als

das uns aus Indien zugehende Material.

Daraus ergibt sich, daß, wenn die Farwardigän das neue Jahr sind,

und = y^i das neue Jahr ist, j^'> = die Farwardigän sein müssen.

Im babylonischen Talmud rty nnhv 11^ Mitte wird, nachdem die

Feste der Römer abgemacht sind , nach den Festen der Perser gefragt.

Man nennt sie : pinnr^ ipD-in-^r "pon^iüi i-ntDi>2, oder nach der Münche-

ner Handschrift [Rabbinowicz 10 ]-)ni>oi ipjDi.-n)o •'pD">"»")"'üi i-niüi^o.

Die Drucke von Pesaro und Salonichi p^nxDi "»pj-inx:, andere anders.

Da ist •'nt3'i>3 in i-no'iio = ^j-*>^^) zu ändern, meine Semitica 165, oben 2'".

1) ThHyde, historia religionis veterum Persarum^ 188 führt an 'iuLluJI ^juxjq»

)-xiVJ; jJiico ^jvmoxj j5^;Ji ^ s^i vergleiche Smith 2041 JijCEox), 2043 )?y3DQ>o.

Histor.-philolog. Classe. XXXIIII. 3. D
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Im Talmud von Jerusalem ny^ nnhv 39^34 [Krotoscliin] tniöi^ •''>"i>03 DO>37 i

n:p-)"in>3"i ipD'>"»")"'ni. wozu JPeiies etymologische Forschungen 101 »Fran-

kels Monatsschrift 3« citiert, und »IMihrjun« und für ein folgendes ü^^a

»Naurüz« nennt. Lesen wir in unsren Ausgaben von ""DI^d^ "idj rrin,

während in einer bescheidenen Anmerkung bei Rabbinowicz rT>n

r|iD-i'inn versteckt liegt {BoQomna, FDelitzsch, wo lag das Paradies 216),

stehn nebeneinander im Drucke und der Handschrift Babli ni7 m:ai) 1 1
^

i-iNn iDN"i i3>3n 'n''"'3pN'i tp^-im^o

so ist auf solche Texte vorläufig nicht viel zu bauen. Herr HLFlei-

scher zu JLevy 3 305 erinnert für "•p:-)m>o an o^y^^ erkennt in nDp-iTDO

die ältere Gestalt des o^iiLp, ohne von MidQay.ava zu wissen, und citiert

seinen Abulfeda historia anteislamica 152, 3 4 und Qazwini 1 81/82 so

wie Idelers Handbuch 3 545.

Bedenke ich, welche höchste Feste die Perser gehabt haben, so

erwarte ich das Neujahrsfest, die Tiragän (im vierten Monate), die Mih-

ragan (im siebenten Monate), die Farwardigän (am Ende des achten Mo-

nats, die nachmals an das Ende des Jahres verlegt wurden) genannt zu

finden. "«TiDiJ ist in •>"t-it3'i>o •'T)">d'i>3 von mir längst erkannt, "'pD")ri'i>D =
''p:Dini>o erkannten die genannten Gelehrten vor mir als [MiO^Qocxava =]

Mihragän: so bleibt für "'pD''nii3 = "'pD">n"'n nur Tiragan^), und für p")rt"i>o

Das Wassergießen liegt sonst auf dem .30 Bahman : Berüni 228, 9 übersetzt ^IX^^jU,

Qazwini 1 84, 4/5 qI^^j-?' durch *Ui

1) Es ist mir nicht möglich, i^^t aucli für das Erste nicht nötliig, ausführlicher

die Tiragän zu besprechen: zur Orientierung genüge die, wie die aller Orten auf-

schlagenden Wurzelausschläge derselben lehren, uralt indogermanische Sage bei Be-

rüni ätär 220, 5 ff., die ich nur in des Herrn ESachau Uebersetzung (205) raittheile:

On the 13th, or Tir-Eoz, there is a feast Tiragän, so called on account of the

identity of the name of the month and the day. Of the two causes to which it is

traced hack, one is this, that Afräsiäb after having subdued Eränshahr, and while

besieging Minocihr in Tabaristän , asked him some favour. Minocihr complied with

his wish on the condition that he (Afräsiäb) should restore to him a part of Erän-

shahr as long and as broad as an arrowshot. On that occasion there was a geniu»

present, called Isfandärmadh ; he ordered to be brought a bow and an arrow of such
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= pni>o nur Farwardigan, ein so hohes Fest, daß der Talmudist es er-

wähnen mußte. Dann aber ist pm>o (]">-ini>o) in pn"iD zu ändern, und wir

haben ^5 der Araber vor uns: p-imö wäre = d">~)1ü. Das ist natürlich

nur eine, durch neue Handschriften vielleicht in wenigen Monaten schon

beseitigte Vermuthung, aber eine Vermuthung, die sich doch an das

dunkle Licht selbst dieser Welt von Haß und Neid hinauswagen darf.

Frawasi steht, wie dem es leugnenden Flerrn von Spiegel allein

schon der Name des Monats der Frawasi, der Farwardin, hätte zeigen

sollen, für Frawarti : meine gesammelten Abhandlungen 260 ff. 'pQaoQ-

trjg ist mit Fravasi formell fast identisch. Die Schule MHaugs hat in

ihrem Aberwitze das für den von noch naiven Priestern belehrten An-

quetil du Perron fest stehende Frohar der Ueberlieferung durch Frav-

yasar ersetzt: EWWest in the book of Ardaviraf, glossary 100. der

persischen Glossare beweist natürlich dieser Art Gelehrten gegen ihr

Fravyasar — wie erklären sie y und ar^)? — nichts. pniD sehe ich als

Froharan, die Mehrheit von j^^ji = Frawasi an.

a size as lie himself had indicated to tlie arrow-maker, in conformity with tliat wliicli

is manifest in the Avasta. Then he sent for Arish, a noble, pious and wise man,

and ordered him to take the bow and to shoot the arrow. Arish stepped forward,

took oS his clothes, and said : »0 king, and ye others, look at my body. I am
free from any wound or disease. I know that when I shoot with this bow and ar-

row I shall fall to pieces and my life will be gone, but I have determined to sa-

crifice it for you«. Then he applied himself to the work, and bent the bow with

all the power God had given him-, then he shot, and feil asunder iuto pieces. By
Order of God the wind bore the arrow away from the mountain of Rüyän and brought

it to the utmost frontier of Khuräsän between Farghäna and Tabaristän; there it

hit the trunk of a nut-tree that was so large that there had never been a tree like

it in the world. The distance between the place where the arrow was shot and

that where it feil was 1,000 Farsakh. Afräsiäb and IVIinocUir made a treaty ou the

basis of this shot that was shot on this day. In consequence people made it a

feast-day.

Vergleiche Hyde> 243.

1) Frohar aus Frawar[d]. Mau beachte, daß awestisches s in Asa wabista als

Oj auftritt: meine Anmerkung zu § 1335 der armenischen Studien, ^^im-m^^ =
ifipoui^f, wäre vermuthlich die genaueste Wiedergabe der Pehlewizeicheu für Fravasi

= Vergleichen mag man, was vor kurzem PHaupt in the Johns Hopkins

University Circulars 58 (Mai 1887) über die Aussprache des altPersischeu tr vorge-

tragen hat.

D2
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Sehr merkwürdig^) — ich weiß nicht auf wekihem Gewähvsmanne

beruhend — ist, was der Burhan i qäti (meine persischen Studien § 6)

sagt: (jojs^ i>jLjw ^J» ci*^; J>y>. ^^jS qJ^ ;J j^^j^, WO ich

das o in -J5-5 in dem mir vorliegenden Exemplare nicht deutlich lesen

kann. Ich setze aus Gurganis oUjai 1 54, 9 her: ,ySj> J>^ ^ (jüsyu L» (jOjjtW

8^>fc>5 »i'Jij J-k:^wj U (Jj«i^'^ c>*^'3i O^-^^"^''
Flügel (JOjxXj: die

Correctur (jffjtj hat mir 1 846 HLFleischer mitgetheilt: ich verweise jetzt

auf Lane 2005

\

Oben fand sich, daß auch die Christen brauchen, nur statt

sprechen. Das beweist doch wohl, daß -p kein Wort jüdischen Ur-

sprunges ist : es macht wahrscheinlich, daß die Mitte der Vokabel (»= ^)

eine ganz eigenthümliche Entstehung hat — ist das verlorene r des Fr

in der Härte des ^ statt » oder 5 ausgedrückt?

Daß ^^jj von den Arabern mit ^ übersetzt wurde , scheint mir

sicher: denn Berüni^l-in 217, 8 sagt *U5 »Ls-Lu ^li ci^ol,^ ^ : vergleiche

Anquetil 1 2, 22. Möglich, daß -no = SliJ sich noch einmal auf die-

sem Wege erklären läßt : ich sage
,

möglich. Gewis , daß in Frohar

= Frawasi = Farwar die Erklärung des ttiö und -)"nC) zu holen ist,

welches ich oben aus @ und losephus als im Originale von & stehend

erschlossen habe.

4.

Im alten Persisch galten Monatsnamen von ganz eigenthümlicher

Art. Wir kennen sie aus der großen Inschrift des ersten Darius. Bis

1) Ich habe mich seit fast vierzig Jahren mit der arabischen Pbilosopbie nicht

mehr beschäftigt, verstehe mithin nicht, über tjo^ und .S>j^ Entscheidendes beizu-

bringen. öoLs» und sind nach DKaufmann , Geschichte der Attributenleiire

usw, 280 accidens und substantia, mithin ist J'j^ nicht substantia, ijo.s- nicht acci-

dens? ijjs^ ist jlj^ Regn. k 20, 26: Hoffmanns Glosse 2737 (jij^Liüt^ ipy^' >*-rV^f^
rö ßvfißsßrjKog, li.,^ GHoffraann de hermeneuticis apnd Syros aristoteleis 162^:

meine Symmicta 1 87, 35 ff. Sehr belehrend die von ECastle citierte Stelle des Avi-

cenna 1 36, 27 ff. Hingegen J>y=>- (pvöig in J'j^ ^y, Jjc> U» (pvßixog Erpen Roman

1, 26 27. J>j^ und (ji?.c nebeneinander, Avicenna 1 302, 35: wo Gerhard 196 r/v

substantia und accidens.
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1 87 8 war man auf den zweiten, 1859 erschienenen Band des »Avesta die

heiligen Schriften der Parsen« xcvii des Herrn von Spiegel angewiesen,

woselbst, nach JOppert, die auf den Steinen des ersten Darius erhaltenen

Monatsnamen aufgezählt werden. In der »zweiten, vermehrten« Ausgabe
von Spiegels Werke »die altpersischen Keilinschriften« ist 1881 der Askana
zu einem Adukanis geworden. In der eranischen Alterthumskunde des

Herrn von Spiegel (1878) findet sich über den Kalender Erans nicht

übermäßig viel: die Stichworte Kalender, Monatsnamen, Zeitrechnung

fehlen im Eegister dieser Alterthumskunde, die allerdings »die eranische

Jahreseintheilung« 3 665— 670 bespricht, und »Jahreseintheilung« in ihr

Register aufgenommen hat. Ich zähle her, was die neuesten Leistungen

des Herrn von Spiegel bieten, und zwar — trotz Menant, Achemenides

173 — nothgedrungen nach dem Alphabete:

Adukani, Anamaka, Atriyadiya,

Bägayadi

,

Garmapada,

Parkazana,

Thaigarci, Thuravahara.

Viyakna.

Andere Monatsnamen hat im Jahre 187 8 Adalbert Bezzenberger

aus den Namen der sechs ^L^Lj^" erschließen wollen. Ich muß bitten,

Bezzenbergers Aufsatz in den NGGW 1878, 251— 261 selbst nachzu-

lesen: hier genügt zu erklären, daß ich ihn für verfehlt halte.

Kein einziger der acht dem ersten Darius geläufigen, keiner der

von Bezzenberger angesetzten Monatsnamen ist den späteren Persern be-

kannt. Hingegen decken sich die bei den späteren Persern üblichen Mo-

natsnamen mit den. bei den Cappadociern und in einzelnen Fällen mit

den bei den Armeniern, Sogdiern und Chorasmiern für die gleiche Sache

gebräuchlichen Benennungen : wohingegen die des Raummangels wegen von

mir nicht aufgenommenen Monatsnamen der Sacastenier völlig abweichen.

Ich gebe eine Tafel, die auf Berünis &^LJi ^Lii^5i meinen gesammel-

ten Abhandlungen 258 fi"., und Dulauriers recherches sur la Chronologie
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arnienienne ^) beruht. Icli liabe in jciiru AhliiuuUuiu.'^cii ans dnn Tlm-

1) HUCKO.iBKO c.ioBT, 0 iiasiüiiiiaxT. ,Tpoi!int\x apivuiiirKiiM. MurairoHX von Pat-

kanow (Petersburg 1871) besitze ich durch die Güte des Verfassers, verstelle aber

zu wenig Russisch, um von.den, allem Anscheine nach auC meinen Arbeiten ru-

henden Auseinandersetzungen des Verfassers Nutzen ziehen zu können. Durch A-

Bezzenbergers Aufsatz NGGW 1878, 251 bin ich auf einige von Herrn FJusti in

das »Ausland« 1872 geschriebenen Abhandlungen aufmerksam geworden, die Patka-

nows Buch besprechen : als Curiosum und zur Charakterisierung unsrcr Zustände theile

ich aus diesem »Auslande« 121 den Satz mit (Justi redet): »Das Armenische ist,

wie seit dem Erscheinen von Petermanus Grammatik jedem Kenner feststeht, eine

Sprache, die sich den iranischen Mundarten anschließt, aber doch in mancher Be-

ziehung, z. B. in der Entwickelung der Laute, ihre ganz eigenthümliclie Stellung

einnimmt«. Der Begriff »arische oder eranische Sprachen« ist erst zu Anfang 1851

in meinen Arica von mir, und zwar dahin formuliert worden, daß arisch oder era-

nisch diejenigen Sprachen heißen, die iu Betreff des e st^ f der im Awestischen üb-

lichen Lautverschiebung folgen. Ich muß neuPersische Zeichen statt der Awesti-

schen verwenden. Eine Sprache ist eranisch, wenn sie zu gleicher Zeit — das ist

das Wesentliche —
durch «

ST durch u

durch
y

durch yi> ^ [arsacidisch /u]

^ durch

wiedergibt. Ich habe dann 1866 — davon weiß Herr Justi vielleicht noch heute

nichts — in den gesammelten Abhandlungen und 1868 in den Beiträgen zur bak-

trischen Lexikographie drei Schichten in unsrem Armenisch geschieden, eine haika-

nische, eine aus dem arsacidischen und eine aus dem sasanidischen Persien ent-

lehnte. Ich habe weiter erkannt, daß q^== j Qur in Lehnwörtern vorkommt, da

= durch ^ ,
3" = y durch = g y ausgedrückt wird : in letzterer Gleichung

ist das dem g zu Grunde liegende g als k gequetscht, also verschoben worden.

Zur Charakterisierung des Akademikers IHPetermann und des Herrn FJusti,

der den Petermann das Armenische als an die »eranischen Mundarten« angeschlossen

erkannt haben läßt, genügt, daß Petermann folgendes leistet:

iui!\iu Monat = q-T5T 22,1 30,5: meine Studien § 83.

junq^ Schwein = vg sus 22, 27 38, 5 : der in Pforta gebildete Akademiker

setzt das Zeichen des Nominativs -g -s wurzelhaftem
2_

gleich.
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Stande, daß Epiphanius im letzten Viertel des vierten Jahrhunderts un-
srer Zeitrechnung- die cappadocischen Monatsnamen noch benutzt, und
aus der Art der Urkunden, in denen diese cappadocischen Monatsnamen
vollständig erhalten sind, geschlossen, daß diese Namen in dem amt-
lichen Staatshandbuche des oströmischen Reiches aufgeführt gewesen
sind^).

^iu^lri_ ausgraben = g 26, 17 [zu gehört %blq\\.

^iu[,litu'blTi_sclilagen — 26, 18 [zu gehört ^^7ynt.^!J.

Ich erledige den verstorbenen Windischmann gleich mit: die in Klammern ge-

setzten Zahlen weisen auf die Paragraphen meiner Studien: vergleiche meine Ab-
handlungen 300, meine Beiträge 3.

[481] n^u^ Haar ausdrücklich »nicht efrsr«, sondern = lateinischem

caesaries.

[1113] liiupui^ Kopf zu %(XQa [das zu ^ gehört!].

[1930] umli \pvv%a%L(i\ zum deutschen Sache [, das doch im Sanskrit kein

mit anlautendes Aequivalent haben wird].

[2120] «/_/r<; [= örg = *o!] verwandt mit dem altpersischen wazarka [das

neupersisch tB'^^j lautet].

Und dann kommt ein HHübschmann, und läßt den Windischmann den erani-

schen Charakter des Armenischen finden fWindischmanns arisch bedeutet nach dem
Sprachgebrauche seines Lehrers ChrLassen indogermanisch], und noch später kommt
— ja wer doch? — und krönt und lobt den Herrn Hübschmann.

Eine dem Herrn FJusti für einen andern Abschnitt seines Aufsatzes zu Theil

gewordene, grobe, aber durchaus gerechtfertigte Abfertigung seitens des Herrn AD-
Mordtmann (über die turanischen Elemente im Armenischen , siehe Rückert bei mir

»aus dem deutschen Gelehrtenleben« 66, und vergleiche meine armenischen Studien

207) steht im :>Ausland« 1872 Seite 359 360.

1) ThBenfey und MAStern haben in dem 1836 erschienenen Buche »über die

Monatsnamen einiger alter Völker« bekanntlich den zweiten Satz Monatsnamen

der Juden als persisch und mit den gleich zu verzeichnenden awestischeu und neu-

Persischen Monatsnamen identisch nachweisen wollen. Seit JOppert (1866), ZDMG
20 180, weiß man, daß diese Monatsnamen der Juden aus dem Assyrischen stammen.

Noch im Jahre 184S hat kein geringerer als Jacob Grimm an Beufeys Etymologien

geglaubt: zur Geschichte der deutschen Sprache^ 112.



32 PAUL DE LAGAKDi:,

Awestiseh Oappadooiscli NeiiPersiscli Soi;(lis('li (liorasiiiiscli AruuMiisch

den Frawasi gehörig y
iiiiiiii^ii^

Asa wahista

Haurwatät Agamia

Tistrya

Ameretät AjLiccQraxcc

KsaTra wairya !>".'/

MiTra I)^/,<;a/^.i.V/"

Apf^m [napät] Anojjisvana

1) oben 2^

2) uui^^iFu/b ist ^LoU. Der geistvolle Vullers weiß, daß ^l^y^ Kopf-, j.Lwj IJrust-

entzüuduug bedeutet (frenesia bargam, Pedro de Alcala 255' 30: Castle citiert Avi-

cenna 1 400, 36 402, 4 6 302, 39), durfte mithin schließen, daß ^'l*« etwas wie Feuer

sei: gleichwohl behauptet er j,L» = J^iJiW sei aus ^lXJ^L« = Salamander = ^iXi! |.L«

erschlossen: aber »jj |,L« steht in meinem Isaias 37,27 für rra^iTü. Ich vermuthe,

komme nicht von dem siuuliclien |.L^ Feuer, sondern von einem mit »,xiL«

gleichbedeutenden i/ui^iT, und habe einen auf Asylrecht oder Grenzbegang bezüglichen

Sinn.

3) z= o^^LS) des Qorän, wie öb^./« = ^»>j^ '"^t- Daserkannte ich schon 1847

in meinen Horae Aramaicae 9 Ende.

4) Ueberliefert ist 3So^. Ich änderte, da der zweite Radikal der Wurzel kaum

fehlen darf. ' Afidvdatog als nsQGtxbg Öaificov neben 'Slfiavög = WohumanaNh =
^^j, ein 6v^ßc3[iog der Anähid im Pontus bei Strabo: meine gesammelten Ab-

handlungen 154.

5) Ilaßur == 'Olffi Zacharias 1,7.

6) Mcd'Qaxavu ist bei Strabo la 14,9 aus des elenden GKramer Anmerkungen

in den Text zu setzen: Mod'QaxLva Kramer.

7) iSavd-txög Cyrill von Jerusalem td 10 (= 2 116 Rupp) ist ein Frühlings-

monat, = jo"':: die armenische Uebersetzung (Wien 1832) 280,26 hat dafür

dem entspricht, daß Esther 8,9 (Zohrab 473) [= 8, 20 Seite 529 meines Lucian]

Wplrq^ = NL6av gesetzt wird. Ich erkannte ZDMG 4 365 366, daß an lu^/r/^ =
Sonne nicht zu denken sei, vermuthete in den Abhandlungen 262, 36 Zusammen-

hang mit dem Pehlewi für das mir jetzt FJusti Bundehesch 6J als Neben-

form nachweist. In der Rasa = RaNha erkannte ich (für wen?) längst 'Psa

= Picc. 5i3Kni< = Rasa würde schon eine Parallele für ^^Lii abgeben.
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A

Ätare

Daowao

Wohu manaNh

Cpenta armaiti

Aus dieser Tafel erhellt Folgendes

:

1. die awestischen
,

cappadocischen
,

neupersischen Monatsnamen

sind, kleine Verschiedenheit der Form abgerechnet, identisch

:

2. Armenier, Sogdier, Chorasmier stimmen im Namen des ersten

Monats, des Neujahrsmonats,

Armenier, Awestier, Cappadocier, NeuPerser im Namen des vier-

ten, siebenten und neunten Monats,

Chorasmier, Awestier, Cappadocier, NeuPerser im Namen des

zweiten , dritten
, fünften, sechsten , zwölften Monats

,

Sogdier, Awestier, Cappadocier, NeuPerser im Namen des achten

Monats,

3. die Chorasmier setzen im Namen des zehnten Monats Arimazd

= Ahuramazda = '^y/'^) für Dai = Danwao.

Aber wir können noch weit mehr vergleichen. Auch die einzelnen

Tage des Monats haben ihre Namen. Ich stelle auch diese nebeneinander.

1) heißt auch ^mpnL.u.'bg und y.'^hlif, i;^^/.: Dulaurier 135, Venediger Wör-

terbuch 2 661 V.'^blim'b lElav^iKÖg Maccab. ß 11,30 33. Siehe 32 Anmerkung 7.

2) Qazwinl 1 83
, 2/3

jj^j
^-f^?. ^ J^*^' f?^' "^Cr^ c?*^J

3) i>-^i^ hat die Variante ocu^.y Ich zweifle nicht, daß •:>--^.^ = Ahuramazda

die richtige Schreibung ist.

4) muß wohl in geändert werden: ^ ist so undenkbar wie <? in einem

cappadocischen Sl6\iavia. Unter dem Namen der Monatstage erscheint bei den

Chorasmiern als (jyo^,?. 70 steht ^*-=>^-

5) über spreche ich am Ende der Abhandlung, über den armenischen

und den cappadocischen Namen alsbald (42) im Texte.

Histor.-2Mlolog. Gasse. XXXIIII. 3. E
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AVVcSMM.ll 11 V IIA \.'I.OlvlVll Sos<lis('h ') Cliorasmiscli

1 1 Ahuramazcla

2 WoliumanaNh

3 Asawahista ''''

i !.''^>^

4 KsaTrawairya

5 Cpenta armaiti ^^^^^
y \lXÄam I

6 Haurwatat

7 Ameretat J

2 8 DaDwao

9 Atar

1 0 Ap^m 1 (t

1 1 Hwaie

12 MaoNh

13 Tistrya

14 Geus

3 1 5 DaDwao

16 MiTi-a ^-^^

17 Craosa
*

1) BerÜDi 46. Zuerst von HEwald 1838 bekannt gemacht, ZKM 3 212.

2) Beiüni 47 48. 3) BerÜni 43, 13.

4) Ueberliefert Oben 33 Anra. 3.

5) {^s^MP' Versuch, überliefert ,s~(ju>: Vergleiche Seite 33 Anm. 4.

6) Oder ^3!? Oben 33 Anm. 4. Ijeberliefert

7) Das ^ halte ich für einen Sylbenschluß, und spreche Ardäkwast. Tag 25.

8) Ueberliefert ^^xiXÄjwj». itrü — =
, wie = fqg- als ItTa auftritt.

9) Ueberliefert 0J>^.

10) Ueberliefert Oben 32 Anm. 4.

11) Kaum richtig. Da ^^Lli und und q^^-öI Genetive sind, darf man auch

in yi*j*o> den Genetiv von DaDvpäo, nämlich DaTuso, suchen , und ^JiJ:> herstellen.

12) Andere Berüni 46, 21.

13) Ueberliefert

14) Ueberliefert

15) ji, = gr? 70 erscheint ,.,Uoü = ...LjCai = ,.,L5C«j für Mithras.
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1 8 Rasnu
CT; CO

19 Adjectiv zu Frawasi

20 Werexraana

2 1 Raman

22 Wata iL. ii^

23 DaDvvao ^io»

24 Daena

25 Asi ^;

26 Arstat iL;cui5 iUc*«!

27 A9man

2 8 Weiterbildung von Zern iLxxSj

29 Mj^xragpenta

30 AnaGran£j,m -Jt oderj3;W ^)

Daß wir es mit einem festen Sonnenjahre zu thun haben, erhellt

aus der Zahl der Tage — (12 mal 30 =) 360+ 5 — , die uns ausdrücklich

überliefert wird. Es ergibt sich aber auch daraus, daß wenigstens die

Chorasmier neben den oben angegebenen Monatsnamen noch einige mit

ihnen wechselnde — also gleichwerthige — andere haben, die durch

sich selbst den Beweis für die Natur ihres Jahres liefern.

Berüni gibt nämlich 47, 8 auch längere Formen der chorasmischen

Monatsnamen als die von mir oben aufgeführten. Hier sind sie:

1 ^^^^Iw^lj y> Schreibe Ls-^^j5j ? Pto|ßV»^= neupersischem L;-^};.

2 (.iJo! J.S <^yJi^i:>j\ In ist ^ falsch, wie es dies auch sonst ist.

3 ^5^^^. Ist in der folgende zu suchen + x?

4 liJSjl; Is i^j^
I

Wie sich Ii von unterscheidet, weiß ich na-

8 (iU-^i; o^y^^ ^ cr^'^" i
türlich nicht.

1) fji vertritt =r , das schließende j möchte ich in ^ umschreiben. Meine

Mittheiluugen 1 lOB"^ 2 28—30 70.

2) Ueberliefert 3) Ueberliefert vX<:>j.i^.

4) Auch hier vertritt Ji, e\n ^: ich vermuthe tXjoj**A^ = Masaspand,

5) Berüni 43, 13. 6) Ueberliefert ^iü.

7) aus verlesenem Pehlewi =
E2
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10 (»IXj? j^L^ülj ^ Für j*^^ schreibe = Ahuriima/da.

11 j.lJoi sXj ji ^^j*^t Variante q*«^' : schreibe ^^5! ? Für Var.

Hier gab der zwölfte den Aufschluß, »laß y, wie ich überall gegen

Herrn Sachau und dessen Handschriften gethan habe, aus den Namen

auszuscheiden sei: denn da der sogdische Name des chorasmischen

^^^^!jcLa-w1 ist, kann ^j^^oj>*m\ kaum etwas anderes bedeuten als

Ispandarmagi, der auch [in Chorasmien] heißt. Da nun (»l^i am Ende

des zweiten, zehnten, eilften Monats »Zeit« sein wird, haben wir in

|.üCjl und (.l^i ^^^^ r*^^ 'V- Namen, die den Monat als die Zeit

irgend eines Dinges bezeichnen. Ist das aber der Fall, so müßte es

sonderbar zugehn, wenn die Monate nicht nach der Art der von Karl

dem Großen und der ersten französischen Republik gebildeten gefaßt

wären. Dann aber haben wir ein festes Sonnenjahr: in einem beweg-

lichen Sonnenjahre wird es nie einen Wein- oder Aehrenmonat geben

:

man vergleiche was ich oben 3 gegen Dulauriers Deutung des l)"iu/iyui^

und ^{>^iuqng vorgetragen habe.

Es ist von jeher meine Art gewesen, in jeder Aeußerung der Re-

ligion den ihr zu Grunde liegenden Gedanken zu suchen. 80 habe ich

mich auch nie mit dem Wissen um die uns über den Kalender der

Perser zu Gebote stehenden Notizen begnügen mögen, sondern habe das

jenen Kalender veranlassende Gedanken- oder Anschauungssystem zu

verstehn gewünscht. Um so mehr, als ganz deutlich ein System vorliegt.

Ahuramazda zunächst finden wir die sechs »heiligen Unsterblichen«,

die Amesa cpenta, die der Reihe nach (Plutarch über Isis und Osiris 47)

die Bvvoici, akr^^ua, Bvvofxiu, ootfla und den nAovwg vertreten, an ihrem

Ende xov tcöv snl xolg xaAotg fid^wv örj/uiovQyöv zu stehn haben. Diese

Reihenfolge der Amschaspands lehrt uns, so zu sagen, die Werthung ken-

nen , welche die Güter in der Ethik der alten Perser genossen , soferne

diese als ein System vorgetragen wurde. Von der Güte zur Schönheit.

Im Kalender ist die Ordnung eine andere. Der erste Monat ist

der den Frawasi oder J^'erwers gehörende : so zu sagen, aller Seelen Mo-

nat. Folgen Wahrheit und Reichthum: das Höchste was auf Erden zu
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erreichen ist, die Uebereinstimmung des Denkens mit den Dingen, der

Besitz als das für die Durchführung der Zwecke des Reiches Gottes

nöthige Mittel, lesu ci(jtos sniovaiog oder das Brot auf Morgen. Was

Tir gilt, der nun erscheint, muß ich dahingestellt sein lassen, da die Vo-

kabel meines Dafürhaltens noch unerklärt ist : ich ahne , daß hier die

Leitung aller Dinge durch das Geschick — wenn man will, das Glück

oder die Vorsehung — gefeiert wird. Denn Tistrya ist ein Stern, der

für die Menschen kämpft. Für den fünften Monat hat jener twv im

toig xccKoig fjdswv Srj/uiovQyös zu sorgen, dem die Ordnung des Staates

nachtritt. In der anderen Hälfte des Jahres führt die Sonne den Bei-

gen, der sich die Gewässer und das Feuer gesellen, unentbehrliche Na-

turmächte. Und dann hebt sich die Anschauung zum Erhabensten : der

zehnte Monat gehört dem Schöpfer, genauer, dem og ri&stxs [cd 7idv%a\

Das Wohlwollen, oder wie die Muhammedaner den Bahman fassen, der

heilige Geist, und nach ihm die heilige, demüthige, duldende Erde, die

in ihrem Dulden und Geben weiseste, und darum die Vertreterin der

Weisheit, würden den Zug beschließen, wenn nicht zuletzt die fünf

Schalttage^) unsern Toten gehören müßten: auch unsre Toten heischen

ihren Theil an unsrem Jahre, sie besuchen uns in den Schalttagen, und

wir sind dann mit ihnen froh. Was je unser war, bleibt uns.

In der Folge der Monate werden die Güter nicht dargestellt, wie

das System sie ordnet, sondern so, wie von dem unmittelbar Wichtigen

zu dem unsrer Natur nach erst spät zu Erwerbenden aufsteigend der

Mensch sie erstreben muß. Gedanken des Höchsten wir Alle, das lehrt

der erste Monat, und dies sich gegenwärtig zu halten, ist die erste Auf-

gabe der im Leben stehenden Menschen: Wahrheit und Besitz sind das,

1) Ich weiß naturlich (und werde weiter unten geflissentlich darauf zurück-

kommeu) daß diese ursprünglich am Ende des achten Monats gelegen haben: Berüni

43, 16. Die Chorasmier haben die ejcayö^svai am JahresEnde, Berüni 48, 9. Ich

lasse die ausführlichste Aeußerung Berönls (233 234) nach des Herrn Sachau Ueber-

setzung (220 221) hier folgen.

The montbs of the inhabitants of Sogdiana were likewise distributed over the

four quarters of the year. The first day of the Sughdian month Nausard was the
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was wir am Nöthig-sten brauchen — das lolivon der /,weit(> und der dritte

Monat — ; das Leben im Reiche Gottes und das deniüthigc Imuier-aufs-

Neue-Geben als höchste Weisheit, das ist (U-r durcli die Arb(>it des

Jahres errungene Schluß der Einsicht und Tugend. Und wenn das Jahr

mit einem AllerSeelenMonat anhebt, mit dem Bekenntnisse, daß die

Toten uns nicht tot sind, schließt es.

x\ber damit nicht genug. Auch die Monatstage sind gcweilit.

Ahuramazda mit seinen sechs Amesa 9penta tritt zuerst auf. Dann tref-

fen wir drei Gruppen. Da waltet Dai, der Scliöpfer, der Reihe nach

im Feuer, in den Wassern, in der Sonne, im Monde, im Sterne Tir, in

der Thierwelt. Da waltet er weiter im Mithras (dem ju^afri^g), dem Ge-

horsam (dem Horchen auf die Stimme Gottes), der Aufrichtigkeit, den

first day of siimmer. Therc was no difference betwcen tliCTii and the Por.sians re-

garding the beginning of the year and tlie beginnings of some of the montli«, but

there was a diflference regarding the place of the five Epagomenae, aa we have he-

retofore explained. And they did so for no other reason but this, that they honou-

red their kings to such a degrec that they would not do the warne things which the

kings did. They prefcrred to use as new-ycar that momcnt whcn Jam returned

successful, whilst the kings preferred as new-year tliat momont wlien Jam startcd

(set out).

Some people maintain that these two different ncw-years were to be traced to

a difference that was discovered in the astronomical observations. For the ancient

Persians used a solar year of 365 days 6 hours 1 minute, and. it was their univer-

sal practice to reckon these 6 hours plus tlie 1 minute as a unit (i. e. to disregard

the 1 minute in reckoning).

But afterwards when Zoroastcr appeared and introduced the religion of the

Magi, when the kings transferred their residence from Balkli to Persis and Babel
and occupied themselves with the affairs of their religion

,
they ordered new obser-

vations to be made, and then they found that the summer-solstice preceded by five

days the beginning of the year , which was the tlürd year after intercalation. In
consequence

,
they gave up their former System and adopted what astronomical Ob-

servation had taught them, whilst the people of Transoxiana kept the old System
and disregarded the State of that same year (i.e. its deviation from real timej, on
which their calendar was based. Hence the difference of the beginnings of the Per-
sian and Sughdian years.

Other people maintain that originally both the Persian and Sughdian years
had the same beginning, until the time when Zoroas ter appeared. But wlien after

Zoroaster the Persians began to transfer the five Epagomenae to each of the Icap-

months, as we have before mentioned, the Sughdians left them in their original place
and did not transfer them. So they kept them at the end of the months of their

year, whilst the ^Persians , after they began to neglect intercalation, retained them
at the end of Abän-Mäh. God knows best!
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Ferwers, dem Wereiraana oder in den das Böse bekämpfenden Mächten,

dem Genius der Heimath, dem Winde. Endlich waltet er in der Din

(mehr als nur Glauben), in der Frömmigkeit, der Lauterkeit, dem Him-

mel, den geweihten Bergen der Erde, dem heiligen Gebete und den

anfangslosen Lichtern.

Eine Vierzahl göttlicher Gewalten wird anerkannt. Ormuzd vertritt

das System der objectiv bestehenden höchsten Güter: der Schöpfer

— man meint (^>> mit dmmcovQyos übersetzen zu müssen — ist in den uns

dienstbaren Creaturen thätig : auf Mithras (so zu sagen, den Sohn Gottes,

den Aoyog) folgen die ethischen Kräfte des Einzelnen, die Eigenschaften

und der Besitz, wodurch die Menschen die in den Amesa 9penta aner-

kannten Ideale verwirklichen — um die Stellung des Windes zu ver-

stehn, muß man vom ^L. der persischen Dichter wissen, und die Na-

tur Erans kennen— : die Din und ihre Genossen erinnern daran, daß der

Einzelne nichts kann und nichts ist, wenn er nicht in den Anschauungen

und Gütern einer geschichtlich gewordenen, einer von Gott geordneten

Gemeinschaft der Anbetung und der Hoffnung lebt.

Das Alles ist nicht alter Glauben, es ist ein &so^.oyovjusvop, tiefen,

auch für uns annehmbaren Sinnes, aber wenn meine Ortskenntnis in

der Geschichte mich nicht trügt, über die Tage der Gnostiker, vielleicht

die der NeuPlatoniker nicht hinausreichend. Gewis niemals Eigenthum

der Nation, sondern Eigenthum der Schulen, vielleicht der Patrioten, und

wenn die Grundlage des Awesta und also auch des awestischen Glaubens,

das Awesta als ein Ganzes, die Mazdaya^nische Religion in der Gestalt, in

der sie als System uns vorliegt, in die Zeit der Sasäniden weisend. Daß

die Herren FvSpiegel, FWindischmann, de Harlez, Hang, Geldner, Dar-

mesteter von dem Allen nichts gespürt haben, nimmt nicht Wunder:

in einigen Jahren wird endlich alle Welt wie ich denken.

In welche Zeit diese Ordnung des Kalenders gehört, meine ich,

werde man einmal aus einer Thatsache feststellen können, die auch den

Rationalisten unsrer in dem Aberglauben des Zweifels und des Unglaubens

versunkenen Epoche einleuchten wird.

Galt der hier mitgetheilte Kalender über Persien
,
Sogdien , Cho-
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rasmien hinweg, und ist er oline Frage die Arbeit eines politisierenden

Theologen oder eines theologisierenden Politikers, und lebte dieser Po-

litiker oder Theologe deutliehst unter dem Einflüsse der Gnostiker oder

der NeuPlatoniker , so ist wenigstens ungefähr die Zeit bestimmbar, in

welcher er aufgestellt worden ist. »Persien«, Sogdien, Chorasmien müs-

sen Einem und demselben Könige gehorcht haben, Sacastene (das Saken-

land) steht außerhalb des Reichsverbandes, Medien desgleichen, wenn an-

ders nicht Sacastene und Medien deshalb mit diesem Kalender nicht bewid-

met wurden, weil sie wie die ebenfalls von ihm nicht behelligten Euphrat-

und Tigrisländer nicht dem Glauben der Mazdayafnier anhiengen.

Ich habe in den gesammelten Abhandlungen 60 ^) nachgewiesen,

daß die in der Geographie des »Moses Korenaji« genannten r^änder

^^""ui^^ =^ ^nLuui^iJ '(^""^^"^[^ = Medien, \t'lb'^"'gl}-^ = ^m-uwlifl^ ^unL-Juiumiuli

= Elymais, «H"'/»".^ = ^nminli '^[fhiPn.nJ^^ — — Persis, I V/'-P = ^auum^

Ytnpiuuu/b^ = qL-«';^ = Ariaua als Hauptprovinzen des persischen Reichs

genannt werden, und daß die nichtarmenischen Namen dieser Länder

aus einer Pehlewiquelle stammen. Als das Reich diese vier Theile hatte,

herrschten andere Zustände, als da unser Kalender eingeführt wurde.

Ich verweise weiter auf das 1870 in den Symmicta 1 26—33 Vorge-

tragene, und beklage, daß Alfred von Gutschmid nicht mehr befragt

werden kann, der einzige Mann, der sofort Auskunft hätte geben kön-

nen, und dessen Wissen jetzt mit ihm begraben liegt. Ich muß darauf

verzichten, hier etwas zur Feststellung der Chronologie des Kalenders

beizubringen: die für die Untersuchung leitenden Gesichtspunkte habe

ich angegeben. ^)

1) Unter Verweisung auf das ZDMG 40 487 (Ende) von Herrn Baumgartner

Geschriebene bemerke ich, daß ich am Rande auch dieser Seite Uber der Mkhitbaristen

und der Whiston Ausgabe des Moses Korenaji gesprochen, und die Mkhitbaristen

wegen ihrer Nichtachtung der Whiston getadelt habe.

2) Ich verweise nur noch auf die Wichtigkeit der geographischen Namen Per-

siens auch für die der Awestareligion zugewandten Studien, da diese Studien doch

nicht umbin können, auf einer philologischen Grundlage sich aufzubauen. Zum Bei-

spiele = Artakusmitan ist der Name einer Stadt Chorasmiens bei Yäqüt
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Damit wäre nun, so scheint es vielleicht Manchem, die Möglich-

keit D">i"iö aus o'j^i/ zu erklären, beseitigt: Zend-Awesta ist, so wie es

vorliegt, ein Werk der sasanidischen Epoche, da Zend-Awesta als Gan-

zes die für die in dem vorgelegten Kalender ihren Ausdruck findende

Religion bestimmte Liturgie ist.

Doch bitte ich, nicht zu rasch zu urtheilen.

Die Sasaniden kamen auf den Thron, und saßen auf dem Throne,

in Folge des Wiedererwachens eranischen Geistes, der in Eran durch

die parthischen Arsaciden, und vor diesen durch die Macedonier, wenn

nicht geflissentlich niedergehalten, so doch nicht anerkannt worden war.

Es liegt in der Natur solcher Zeiten allerdings, daß sie das unentbehrlich

gewordene Neue an liebes Altes anknüpfen, daß sie das nicht zu be-

seitigende Neue als stets dagewesenes Altes ausgeben, aber es liegt eben-

falls im Zusammenhange der Gedanken und Empfindungen in solchen

Zeiten, daß leitende Männer auch vergessenes Alte wieder hervorsuchen.

1 191, 11 : ähnlich gebildet ist das bei demselben 2 446, 21 erscheinende ^^yi^^-i^-. Eine

andere Stadt, bei Marw gelegen, heißt ^^j^j^^jiiS = Kusmaihan, Yäqlit 4 278,11 (ver-

gleiche des Herrn Noeldeke Tabari lOV). Es wäre Vermessenheit, aus dem Gegen-

satze von mitan und maihati auf den Unterschied der Dialekte von Choiasmien und

Margiaua zu schließen — um dies zu dürfen , müßte man weit mehr Beispiele ha-

ben—, aber für einen Wink auf die Wichtigkeit solcher Namenforschung darf ich die

beiden Städtenamen benutzen. Uebrigens lassen sich diese Namen niemals ohne

ausführliche Untersuchung der Handschriften verwenden : ich möchte zum Beispiel

wissen ,
wie die jetzt tbätigen Kenner des Awesta sich in Betretf des Artakusmitan

aus de Goejes Igtakii 299 zurechtfinden wollten , wo die Zeugen [J'^J
t bieten.

Natürlich ist wie = paxana, so ^^yws =
i^x&tv*

awestische maeTana, ein

Yastwort — die Yasts sind stets besonders zu behandeln — : Herr von Spiegel hat

in der eranischen Altertbumskunde 3 675 richtig maeTana dem neuPersischen

gleichgestellt: Bedürfnis nach scharfer Bestimmung des Begriffs hat er nicht em-

pfunden. Unbefangene Gelehrte mache ich darauf aufmerksam, daß die Vorbedin-

gung des Gedeibens der Awestaforschung die rückhaltlose Anerkennung des von

mir über die Awestaschrift Vorgetragenen ist: in den Mittheilungen 2 38—48 ist

Alles kurz zusammengefaßt. Dadurch sind die lautesten »Mitarbeiter« allerdings zum

Schweigen verurtheilt.

Histor.-pMlolog. Glasse. XXXIIIL 3. F
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Griffen die Sasaniden über die Arsaciden und Maoedonior hinweg auf

die Achaemenideu, so haben sie gewis keine historischen Untersuchungen

über die Echtheit des ihnen als achacnicnidisch gebotenen Gutes ange-

stellt, sie haben, was ihnen als alt in den Wurf kam, gewis niclit mit

der Exegese eines Strafrichters gedeutet, aber sie haben unweigerlicli den

Willen und das Vermögen gehabt, Altes /u finden und sich anzueignen.

So muß in der sasanidischen Renaissance noch Manc;hcs /u erkennen

sein, was vor der Herrschaft der Parther den Eraniern gehört hatte.

Und wir sind wirklich in der Lage, nicht weniges unter den Sa-

saniden geltendes Gut als altEranisch in Anspruch /u nehmen.

Was im Kalender der Armenier sich mit dem Kalender der Sasa-

niden deckt, gehört gewis dem alten Bestände an. Also Mithras und

das Feuer, denn xyiT^lr^u/b sind Mii^Qaaava = und dem ent-

sprechend : weiter Tistrya, denn ^fi ist j^.

Und in ein vielleicht noch höheres Alterthum hinauf weist uns

Cpenta armaiti, die einst androgyn gewesen sein muß.

Ich habe 1853 zu meiner herzlichen Freude gefunden, daß llii/iu^«-

qjupuiJlrui, was deutUchst Cpenta armaiti, also iX/o^lA^i ist, bei den Ar-

meniern Maccab. 6, 7 Jiöpvooi; übersetzt: zur Urgeschichte der Arme-

nier 1041 ff. Ich habe 1866 in den gesammelten Abhandlungen 265

beigebracht uui^ri.uipwJlrm^ yij xäxw Ezechiel 31^'', ädvxov (Jallisthenes 4\

uui'Lq.uj[ttuiHrmw^ufL ;;ß;Z«/)9^oVfOg Philipp. 2
^

uu/bi^uiiimiJlrtnu/L[i J^O^OVlOg Callisthc-

nes 18, 24. Ich habe 1868 in den Beiträgen 45, 32 auf bei

Moses KoRena3i / 62 (Seite 262, 10) und bei Zenobius 32, 32 verwiesen.

Dies ist in den armenischen Studien § 2039 zusammengefaßt, aufweiche

sich beziehend, mir am 5 November 1879 AMerx uu/Lq^uiiiinJlrmui/iui'ii ii\qnL.wn'b

aus dem Martyrium Ignatii 15 belegte [Seite 512 Petermannj.

Aus dem eben Vorgetragenen folgt, daß Cpenta armaiti — die hei-

lige demüthige Erde — bei den Armeniern als SpandaEamet Jiovvaog,

als Sandaitamet die Erde und die Unterwelt vertrat.

Ich habe seit 1848 mit dem cappadocischen JEövdaQa den ^avöwv und

den oaQÖöviog ytXwg zusammengebracht, und aus ^apdoiv auf hohes Alter

des Eranischen (Odyssee 20, 302j in Cappadocien geschlossen. Seitdem ist
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das Assyrische zugänglich geworden, und es bleibt abzuwarten, ob über

den Sardanapal der Griechen, über die Nationalität der alten Cappado-

cier so wie über jenes Sardanapal Verhältnis zum ^dvärig etwas Zuver-

lässiges aus assyrischen Quellen bekannt werden wird. Auf jeden Fall

decken sich die cappadocischen Monatsnamen nicht so genau mit den

awestischen und neuPersischen, daß nicht eine gewisse Selbstständigkeit

der Entwickelung zuzugeben wäre. Man lese OMüller und FMovers.

Die erste Frage ist : Wann war Cappadocien, Persis und das Vater-

land des Awestaglaubens politisch oder im Glauben geeint? denn nur

in politisch oder durch gemeinsamen Glauben verbundenen Ländern kann

dieselbe Zeitrechnung gelten.

Die andere Frage lautet : Wie verhält sich die eben genannte

Gruppe zu der von ihr abweichenden und mit ihr übereinstimmenden

Gruppe der Armenier, Sogdier, Chorasmier? Wurden Armenier, Sog-

dier, Chorasmier zu irgend einer Zeit von demselben Herrscherhause

regiert, das andere Länder als diese drei nicht regierte?

Auf beide Fragen habe ich keine Antwort, habe auch die Muße

nicht, nach einer Antwort zu suchen.

Aber ich habe noch auf eine e.ndere Thatsache hinzuweisen. Die

im Kalender der Sasaniden befindlichen Gähänbär tragen Namen, welche

höchstes Alterthum verbürgen : die Gähänbär selbst werden von der jüng-

sten Urkunde des Pentateuchs bereits vorausgesetzt, das heißt, sie sind

schon vor Artaxerxes Langhand , in dessen Regierung der Hexateuch

redigiert sein muß, in anerkannten Ehren gewesen. Da wäre also gewis

im Kalender der Sasaniden etwas, das mindestens in die Zeit der Achae-

meniden hinaufreichte. Wahrscheinlich ist es älter.

Gahanbär heißen die Feste, an denen der Eranier der Schaffung

und Erhaltung des Daseienden gedenkt. Ich sehe in diesen Gähanbar,

welche gleich das erste Kapitel des Yagna feiert, etwas ächt Zoroastri-

sches. Daß die Reihenfolge durch das Nachdenken eines einzigen Man-

nes bestimmt worden ist, leuchtete mir stets ein: die Namen sind ur-

alt, im Ya9na-, nicht im Yast- oder Vendidad-Style gemünzt. MeinPsal-

terium iuxta Hebraeos Hieronymi 161 ff., ABezzenberger NGGW 1 878,

F2
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251 fF., j-bb" qLPj in ^^ülers Fragmenten über die Ivcligion des Zoroaster

21 fi". Ich mache gleich hier anf die Parallelen (l(>s jüngeren Schö-

pfungsberichts der Genesis aufmerksam. Ich halte an dem Glauben

fest, daß die beiden Schöpfungstheorien einander bewußt entgegenstehn.

Es wird sich fragen, welche der beiden die Bekämpfende, welclic die

Bekämpfte ist. Die Antwort wird davon abhangen, welche der beiden

Mythen in sich folgerichtig ist (das ist die persische), welche der beiden

Religionen Grund hatte, gegen die andere polemisch vorzugehn (den

hatte ludaea unter Artaxerxes Langhand gegen die von der Weltmacht

Persien in Abhängigkeit gehaltene Nebenbuhlerin , nicht Persien gegen

die verachtete und ihr vermuthlich nicht näher bekannte ludaea). Die

jüdische Correctur setzt Licht und Finsternis, und setzt die Lichter ein,

trennt das Licht von den Lichtern — um die Perser ^) zu widerlegen —

,

und ist gezwungen, Wasser, Erde und Bäume Einem Tage zuzuer-

theilen, um Raum für das Licht und die Lichter zu gewinnen.

Perser Juden

1. Licht. Gen. 1,3

1. Himmel. 2. Himmel. Gen. 1,8

2, Wasser. 3. Meer. Gen. 1, 10

3. Erde. Land.

4. Bäume. Bäume usw. Gen. 1, 12

4. Himmelslichter. Gen. 1, 14

5. Thiere. 5. Thiere. Gen. 1, 25

6. Menschen. 6. Menschen. Gen. 1, 27

Gewis ist sich der Verfasser der jüdischen Urkunde sehr groß vor-

gekommen, als er die vielen bei den Persern für die »Schöpfung« be-

stimmten Tage auf sechs beschränkt hatte. Als ob Zeit nicht Zeit wäre,

in diesem Falle Ein Tag gleich achtzig Tagen. Schon damals die Ka-

tegorie der Quantität. Uebrigens reden die NeuPerser (^b" ^Lfly bei

Vullers), wann sie von den Gahanbär sprechen, von den »sechs Tagen, in

denen Gott die Welt geschaffen hat«. Schöpfung gefeiert als Erhaltung.

1) oder aber Meder, Bactrier, was man will: der Name uud das Vaterland

der Gahanbär kommt in diesem Zusammenhange nicht in Betracht.
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Die zu dem Vorstehenden oehöiii>cn Anmerkungen konnte ich aus

einleuchtenden Gründen niclit unter den Text setzen : icli bringe diesel-

ben hier nach.

1) Die Daten nach FvSpiegel , eranisclic Alterthuniskunde -'J GGi)
|

IS78|.

2) Die Deutung nach PdeLagarde, Psaltcriun» iuxta liebraeos Ilicronyini 161

162 [1874: dem Herrn von Spiegel nocb 1878 unbekannt]. Die Vokabeln sind augen-

scbeinlich uralt, ihre Erklärung nicbts weniger als sicher.

3) Berunt ^tiil 237 238: »festivals which they want for the affairs of their

religion: they are the following six«, ESacliaus Uebersetzung 225,28: ESacliau An-

notations 425 »The following Chorasmian names of the Gähanbärs are dialect-va-

rieties of the names of the Avestä«. Ich hatte die Ordnung dieser Namen wie

Sachau hergestellt, ohne Sachaus Annotations gesehen zu haben, und freue mich der

Uebereinstimmung. Woher aber die Unordnung? iAj^ der Chorasmier ist der

Sogdier (in den Namen der Epagomenen, awestisches ratu: In jüngeren Jah-

ren dachte ich auch an .itio = 9tQog i'tog XQÖvog Miklosich 71". Hängt liX-öl^ mit

»LT zusammen?

4) Farwardmonat = der Loosemonat?? heißt Gurke = Ivo [Frankel 143],

Kjsjj Loos: von dem Einen wie vom anderen kann herstammen.

5) paitis = muiin^ = ze\g\ daß nicht richtig sein kann.

6) Etwa ^LÄ»?
'

^

7) Die Handschrift hat eine »lacuna«.

Steht die Sache so, wie ich erwiesen zu haben glaube, so hindert

nichts, das Fest o^-^jy in eine recht alte Epoche hinaufzusetzen. Und
von durchschlagender Wichtigkeit ist einmal der Umstand, daß Cappa-

docier, Awestier und Sasaniden einen von dem des Achaemeniden Da-

rius abweichenden Kalender gebraucht haben, ist dann der andere Um-
stand, daß dieser Kalender durchaus den Eindruck macht, kein Volks-

kalender, sondern das freie Werk eines Theologen zu sein. Dieser

Theologe ist natürlich Zoroaster, der dadurch als im Gegensatze zu dem
Reiche der Achaemeniden stehend erwiesen wäre, ich meine, als eines

nicht - achaemenidischen Staates Angehöriger. Das Q^^^^/Fest ist so alt

wie Zoroaster, denn die Lehre von den Farwars ist ein wesentlicher

Bestandtheil der Weltanschauung dieses großen Mannes.
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5.

Ich muß nun noch auf den V"«"^^ zurückkommen, den ich 1866

mit ^^ovQÖiyav = und Dn^ö in Verbindung gebracht hatte.

Daß ^pnmfig^ der Monat der Cpentaarmaiti, geeignet wäre, von den

ü^^^-sy 2^ heißen, die zu einer bestimmten Zeit am Ende des Ispandar-

mad gefeiert wurden, ist nicht zu leugnen. Aber 4>ovQdiyav kann nicht

^'^pnmblim'h sciu :
'^pnmlrl^ui'b sctzt ciue Fomi ^li^^jj»,j voraus : von qIJoOjjs es

abzuleiten, oder es dem ^^L?oo^y entsprechend zu finden, ist unmöglich.

HRotekan"* kann nur eine Umdeutung des persischen Wortes sein,

das man vielleicht in Persien selbst (die vielen Parallelformen siehe in

meinen gesammelten Abhandlungen 162), nachdem der Glaube an die

Farwar abhanden gekommen war, in einen später lebenden Menschen

genehmen Sinn umgebogen hat : man erwäge , was ich oben über Fas-

nacht, Faßnacht, Fastnacht beigebracht habe.

Die ältere, vor Vokalen noch heut erhaltene Gestalt der Präposi-

tion »unten, nieder« lautet ^i^^s, die von Ibrahim-Fleischer § 145 allein

erwähnt wird : bei dem von der Pariser Akademie durch Jules Mohl ge-

krönten VuUers 2 667 steht neben ^^yi. Die ältere Form war frot, Mai-

nyo-i-kard von West 81. Von ^^ji bildet sich ein bei Vullers verzeich-

netes qJ'^'i/ »unterer« und ein bei Vullers fehlendes, Genesis 6, 16 und

sonst "Tinn vertretendes (^^«i/, gleicher Bedeutung. Das Fest ^^\J^,:>^jS ist

mithin das Fest twi^ vsQztQwv , also eine vsxvta auch dann, wann man
^LJoOi^y als eine wirklich verstandene, nicht eine — welche zunächst nicht

glaublich wäre — aus Büchern falsch herausgelesene Form ansähe. Ich

mache darauf aufmerksam, daß oben 3 5, 2 ö^^j als chorasmischer Name

des ^^.^jsf erscheint.

6.

Wir haben oben 6 des Herrn Akademiker ADillmann mürrische

Rede vernommen, »Sinn und Bedeutung vom'" Purim« sei »vom'° Furdi-

gan gänzlich verschieden«. Herr Dillmann scheint nie auch nur Die

Thatsache erwogen zu haben, daß Weihnachten, Ostern, Pfingsten der

christlichen Kirche von den Festen, deren Namen sie tragen, »gänzlich

verschieden« sind. Nicht Herrn Dillmann, aber andere Leser meiner
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Bücher mache ich darauf aufmerksam, daß Ostara oder Eastre eine von

unsern Ahnen verelirte (also nach dem Jargon der Synagoge heidnische)

Göttin war. daß die Einsetzung des nOD (woraus Uctaxa und dessen Nacli-

kommen) im Exodus 12 beschrieben wird, und daß dies, zum (icdäclit-

nisse der »Verschonung der Erstgeburt« Israels gefeierte nOQ mit unserer

Ostara, einer »Erühlingsgöttin« , wie mit dem Pascha der Kirclie, dem

Feste der Auferstehung, gleich wenig zu schaffen hat. Der Leser mag

die angedeuteten Parallelen (Weihnachten, Phngsten) selbst ziehen, und

wenn er genug Interesse an wichtigen Dingen hat, um eine Mühe nicht

zu scheuen, den kleineren Festen, namentlich den Heiligenfesten, der

Kirche ^) nachspüren : er wird überall finden, daß wirklich volksthümliche

Feiern stets mit tiefer Pfahlwurzel und zahlreichen Saugwurzeln in dem

Boden älteren Glaubens haften. Es ist einmal, trotz alles Rationalismus

und Liberalismus , nicht anders : was eine Gegenwart erfreuen , was in

eine Zukunft hinein dauern soll, kann der Vergangenheit nicht entbeh-

ren, deren Stoffe es zur Nahrung seines eigenen Wesens, sie umsetzend,

verbraucht.

Haben die Juden aus der Urzeit, also dem Semitismus, haben

sie ry^rvi von den Theologen Israels bezogen, haben sie die Beschneidung

— Symmicta 1 116, 29 ff. — trotz der ausgesuchte Unwissenheit ver-

rathenden gegentheiligen Anschauung der ihnen heiligen Urkunden den

Aegyptern, haben sie den Abscheu vor dem Schweine ihren an Adonis

gläubigen Vorfahren oder Nachbaren zu danken, so wird es vielleicht

trotz des Herrn Akademiker ADillmann weder eine Dummheit noch ein

Verbrechen sein, anzunehmen, daß auch das Purimfest der Juden einen

vor dem Judenthume oder außerhalb desselben liegenden Ursprung hat.

Die nach Schickards (1634) und Bodenschatzens (1748) Berichte mit dem

Hasse gegen alle nicht notablen Heiden verzierte PurimSchlemmerei

kann in ihrer jetzt vorliegenden Form rein jüdisch sein, ohne daß über

den Ursprung und die ursprüngliche Art dieses Purimfestes aus seiner

jetzigen Gestalt etwas zu schließen ist. Kann doch auch aus dem von

t

1) PdeLagarde, Mittheilungen 1 40. Anderswo viel mehr — so Gott will.
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Herrn Dillmann gefeierten Osterfeste auf die in den Tagen der Mero-

vinger übliche Feier der Ostara und auf das Pascha des Königs losias

wie auf das Osterfest der christlichen Kirche nichts geschlossen werden.

Aber ich glaube gar nicht, daß Purim der Juden zu dem Farwar-

dinfeste der Perser in demjenigen Verhältnisse steht, in welches sich

das Pascha der Kirche in Deutschland zu der von unsern Ahnen der

Ostara geweihten Feier gesetzt hat.

Als ludas Maccabaeus den Nicanor aus dem Tempel von Jerusalem

hinauswarf, bestand — wir wissen das aus dem zweiten Buche der Mac-

cabäer 15, 36 — eine Ma^doxaixfi ^/utQa, die im Monate Adar gefeiert

wurde. Es ist kein Grund , den Ma^doxcclog, nach dem dieser Tag ge-

nannt worden ist, für einen andern als den in unsrem Buche Esther mit

dem Purimfeste zusammengebrachten MaQÖoxc.los zu halten: nicht bloß

der seltene Eigenname, auch die Zeit der Feier stimmt.

Wir erfahren durch losephus (Archaeologie la 6, 13 = 3 49, 10),

daß xal vvv ol iv rfj otxov/utprj 'lovdaioi nävng ras fj/uiQas ravrag [des

''Adc(Q = JvOTQog, ebenda 4 8, 14j eogTcc^ovoi, dtcmtjUTiojUivot jutQiöag tiÄh]/.oig.

Wir besitzen ein hebräisches, aus sich allein nicht völlig verständ-

liches Buch Esther, von dem ich nicht erkundet habe, wann man es als

Bestandtheil des Canons anerkannt hat, ein hebräisch geschriebenes

Buch, neben dem zwei griechische sogenannte Uebersetzungen herlaufen,

die noch kein urtheilsfähiger Mensch auf ihr Verhältnis zu einander

und zu ihrem angeblichen Originale untersucht hat.

Wenn also auch das Dasein eines Mardochaeustages für rund 175

vor Christus für Palaestina, das Dasein eines von ganz Israel gefeierten

»Purim«festes für rund 100 nach Christus feststeht, so steht noch nicht

fest, was die uns vorliegenden Urkunden für die Wissenschaft der Ge-

schichte Werth, es steht noch nicht einmal fest, wann und wo sie ab-

gefaßt sind.

Diese Urkunden und die ihnen parallel laufenden zwei Targume

(Targum 3 kommt hier nicht in Betracht) sind deutlich nh^n, das heißt,

Legenden, zur Erklärung und Erhöhung der Festfreude bestimmt. Sie

erheben den Anspruch darauf, Geschichte im Sinne eines Staatsanzeigers

Histor.-phüolog. Classe. XXXIIII. 3. G
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imd einer Reichstagsakte, oder aber eines Tatütus und 'riiucydidos zu

o-eben, selbst nicht. Sind wir Narren, wenn wir an einem Dornbüsche

Weintrauben suchen, so sind wir auch Narren, wenn wir was für die

Unterhaltung freß- und sauÜustiger Juden geschrieben ist, als eine Ur-

kunde im Sinne der Capitularien Karls des Großen behandeln.

Alles allenfalls als Aussage über Thatsachen der Geschichte^) /u

Fassende im Buche Esther ist entweder lächerlich verzerrt oder geradezu

falsch. Das bedarf des Beweises schon längst nicht mehr. Sinn für

Historiographie haben die Semiten überhaupt nicht: selbst wann sie

Geschichte schreiben wollen, vermögen sie nicht, diesen Willen auszu-

führen. In den Purimurkunden wollen sie aber nicht Geschiclite schrei-

ben : sie fabulieren.

Und nehmen sie für dies Fabulieren augenscheinlich leur bien par-

tout Oll ils le trouvent, so sind wir nicht befugt, die von ihnen gemach-

ten Aussagen irgendwie einer Kritik zu unterwerfen, wie Polybius,

Livius, Tacitus sie bedürfen und vertragen, einer Kritik, die jeder

Schriftsteller, der sein Machwerk für ein »sich dick anzusaufen«, «sich

1) Daß Haman ^Mii: uud ein Amalokiter heißt, ililirt wobl davon her, daß

Mardochaeus ein Benianiinit ist: da Saul es mit einem Könige der Araalekiter 3iäi(|

(Regn. a 15) zu tbuu gehabt bat, mußte des Mardocliaeus Gegner ein Amalekiter

sein. Jener Agag ist durch Samuel selbst in .Stücken gehauen worden, was freilich

nicht ausschließt, daß er Söhne hinterlassen hat, die sich fort[)flanzten : aber die

letzten Reste der Amalekiter wurden nach Paralip. a 4, 43 von Ezecliias ausgerottet,

und das werden die Verfasser der PuriraHaggaden wohl eben so gut gewußt haben

wie wir es wissen. Haman ist also in demjenigen Sinne ein Amalekiter, in dem nach

Noeldekes Nachweis (Orient und Occident 1864, 3 614 ff.: besser in einem Sonderdrucke)

die Araber von ^-JUf reden. Amalec wird von den Juden stets mit ausgesuchter

Unfreundlichkeit behandelt (Exod. 17, 14 ff. Deuteron. 2.5, 17 ff.), so daß es dem

Empfinden der Juden paßte, den Hauptgegner des Judenthumes einen Amalekiter

zu nennen. Heißt Haman Esth. 9, 24 = 8,59 (meine Seite .537) Mukeööw, so mag das

darauf hinweisen, daß der die rjiisQa MaQdoxaCuf] veranlassende, jetzt in die Sagen

der EstherBücher ausgewachsene Vorfall sich am Hofe eines Seleuciden ereignet

hat. niri3 sind Maccab. « 1, 1 8, 5 Daniel 11, 30 [Num. 24, 24?] Macedonier, denn

Maxattia t] MaxedovCa nach Hesychius (mehr bei HEstienne unter MaxEÖ6vag).
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vollzusaufen« (Bodenschatz 2 256), zur »helluatio« (Schickard) bereites

Publicum hergestellt hat, von vorne herein abzulehnen das Recht be-

sitzt. In solchen Machwerken ist selbst die Zerstörung Magdeburgs und

die Schlacht vonSedan kein historisches Factum, sondern eine Decoration.

Die Verfasser der in Kede stehenden Schriftstücke arbeiteten nicht

anders als die von Lucian in der loroQia verspotteten griechisch

schreibenden Romanschriftsteller semitischer Herkunft.

Man wußte, daß die Perser ein Fest der jmayoifovia, ein Farwar-

diganfest, ein Fest des Unbärtigen begiengen : drei Farben hatte man auf

der Palette, und malte mit ihnen allen dreien nicht etwa eine jene Feste

darstellende Schilderei, sondern eine für die angeheiterte Stimmung jü-

discher Carnevalsgäste passende Caricatura. Hier muß Erwin Rohde den

Theologen helfen, nicht — ja wer nicht alles nicht?

Ich setze für Leser, deren Trieb Bücher zu besitzen und zu lesen

nicht besonders stark ist, zum Schlüsse noch einige Citate her.

MayGipovla.

Anquetil du Pei'roii Zend-Avesta 2 578.

FvSpiegel eranische Altertliumskunde 2 310 3 586 708.

Herodot y 1% ravtr^v rrjv rj^egav d^SQansvovGi UtQöai xotvij {id^tGta täv

rj^EQSCOv, aal iv avxf] oQtrjv (leydkrjv dvdyovöL, »j ninX'Yitai v%h TIbq6£(ov Ma-

yocpövLa , iv rfj ^dyov ovdiva e^sött (pavi\vai slg tb cpäg, dk^ä xat oi'xovg

icovtovg OL fidyoi i%ov6i rriv rj^SQrjv tavtTjv.

Ctesias') in des Photius Bibliothek 38' 35 [Bekker] dyetai tolg nsQömg ioQtrj rijs

[iayog)OViag, xad^' tjv Zlq)sv8addry]g ö ^dyog dvrjQrjtai.

1) Ich schiebe hier ein, was ich noch aus der Oratiuncula Schickards mit-

theilen will : in der ganzen Abbaudlung weiß ich keinen schicklicheren Platz.

Schickard erklärt den ©"nTüriX für Xerxes: er konnte natürlich von dem

^ uii-uj^^ der Armenier nichts wissen, den 1866 in meinen gesammelten Abhand-

lungen 45, 14"' = armenischen Studien § 1688 ich dem selbstverständlich falsch

vokalisierten lüllffirii? gleichgesetzt habe. Die Esther findet Schickard in des Xerxes

Königin 'A^YiGxQLg, deren Namen er aus Ctesias kennt. Da die Excerpte aus Cte-

sias in der Bibliothek des Pbotius stebn , und diese Bibliothek (jetzt Bekker 38-

37 nachzusehen) durch DHoeschel eist 1601 herausgegeben worden ist, nehme ich

bis auf Weiteres an, dalJ die Combination iriDi« = 'AfirjötQig zuerst von Schickard

vorgetragen worden sei.

G2
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Agatbias ß 26 Seite 122/1''^3 Niebulir. nvrov te rov U^uqöiv aitinTEivav , xccl itoX-

Xovg räv ööoi ^^loyvcb^un'F^ ixennp hvyxccvov aurec;, log oux ii.hv rors* (uxyois

To5 ßaaiXskp ^loKcp h>coQa'ilsöd-ai xal ft,dvfi.v. ovTio amotg ov fiiaQol i^öo-

^av elvat oC (povoL, ^äkkov ^ih> ovv xal ^et^ovog «^tot ^ivrj^rig, &6ts a^tlst

rijv 6xä0tv ixstvrjv Mayo(p6vitt ioQt'^v 6vo}ia6d')ivat xal d'rjöi'ag initeksiöd'ca

XaQt6tt]Qtovg.

»Fest des IJnbiirtigen«.

»Das sogenannte Fest des Unbärtigen ist mehr ein Volksscherz als

ein Fest, zudem von zweifelhaftem Alter, und mag darum hier über-

sansen werden«. So schreibt Herr von Spiegel in der eranischen AI-

terthumskunde 3 708 im Jahre 1878. Jacob Grimms deutsche Mytho-

logie war schon 183 5 erschienen: wer sie gelesen hatte — und man

darf doch wohl annehmen, daß jeder Universitätsprofessor in Deutsch-

land sie ganz genau kennt—, wußte über das Tod- oder Winteraustreiben

Bescheid (Kapitel 24): es wäre nicht gut, wenn einem Eranisten dabei

nicht das persische »Fest des Unbärtigen« einfallen sollte, obwohl es dem

Herrn von Spiegel nicht eingefallen ist. Man sehe Alfraganus von J-

Golius [1669], not. 3 5 36, Thomas Hyde^ 249— 251 [1700], Anquetil du

Perron Zend-Avesta 2 580 581 [1771], Qazwini von Wüstenfeld 1 82, 19 ff.

[1849], Masüdi [f 956!] v^^ÄJi ^5^^ 3 413 414 [1864], den Golius auszog,

Gawaliqi Muarrab von ESachau 128, 8 [1867], Qazwini übersetzt von

HEthe 1 168/169 [1868], bis herab auf den 1872 erschienenenen Far-

hang i Rasidi, der von A-y' sagt uj^iJw. Der »Volksscherz« des Herrn

Savars enthält im Anlaute das im Hebräischen durch tOn vertretene ^: die

Aussprache has ist darum sicher falsch , weil das nur durch die Aussprache hs

nöthig gemacht worden ist: vergleiche das von mir aufgegrabene e^aL&QccTCEvatv, das

auf ein durch Semiten zu den Hellenen gebrachtes söiTrapaiti zurückgeht: jetzt F-

Bechtel , die Inschriften des ionischen Dialekts 146. Ahaswerös ist so falsch wie

^srin Ezdr. 5, 3 = Tavd-avatog, wo Ezdras ß 6,3 richtig Uiöivvrjg hat. Auf Per-

sisch wird der Mann Cicinni geheißen haben, c durch n wie im Caisipi der Steine,

den die Griechen Tet^Ät^g schreiben. Mein Psalterium iuxta Hebraeos Hieronymi 162,

Symmicta 2 106, Mittbeilungen 1 236. Jeden Fehler der Punctatoren, den man

nachweisen kann , muß mau aus Erwägungen der Taktik in aller Schärfe geltend

machen.
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Spiegel, uns schon im zehnten Jahrhunderte bezeugt, ist nichts anderes

als der Ritt des Sommers gegen den Winter. Das vorhin Citierte ignoriert

Herr von Spiegel : es steht in Büchern, die jeder Orientalist als Eigenthum

besitzen muß. Die Phantasie der Legendisten Israels hat die Farben

für den Ritt des Haman und Mardochaeus von dem Bilde des Küsa

hergenommen: ihnen half zu ihrer dummen Combination, daß Purim in

den fällt, und Küsa im joW reitet.

7.

Irgendwo in Asien ragt ein Gebirgsgipfel in den Himmel, schnee-

gekrönt, von wandernden Wolken umzogen, von den Strahlen der Sonne

mit wechselnden Farben geschmückt. Von ihm rinnen nach allen Sei-

ten die Quellen, Wiesen und Bäume tränkend, den Menschen Labsal und

Freude. Eine noÄvmda^ "lör]. Zu der unerstiegenen Höhe hinauf fliegen

die Ahnungen der umwohnenden Menschen, welche, scheu und dankbar,

den ihnen geläufigen Anschauungen gemäß das Höchste zu verstehn trach-

ten : weil sie selbst Personen sind , suchen sie ihres Gleichen da oben,

nur entkleidet irdischer Schwachheit , aber Freunde des Lichtes , der

Güte, des Lebens wie sie. Dort oben ist der Nabel ^) der Gewässer,

der die Königswürde der Arier in Hut hält , und alles Fruchtsegens

Spender ist. Dort oben wohnt Ardvigüra Anähita, die doiiei^a iawv.

eine herbe und doch volle Jungfrau. Unter den starken Brüsten ge-

gürtet, in Biberfelle gekleidet, den goldenen Schleier um das Haupt,

lenkt sie den von vier weißen Rossen gezogenen Wagen selbst, der Zeu-

gung hold, gesegneten und kreißenden Frauen hülfreich, den langen Tag

hindurch bereit Opfer und Verehrung entgegen zu nehmen, weil sie für

ihr huldvolles Walten jeder Zeit Opfer und Verehrung verdient. Am
Ende des den Gewässern geweihten Monats lagen im alten Eran die

fünf Tage, an denen auch die Toten den Segen jenes Quellpunkts des

Lebens spüren : in Gemeinschaft mit den Lebenden thun sie es : gemein-

same Feier vereint die Abgeschiedenen und die noch über der Erde

1) öficpalbg ^akäßerjg Odyssee cc 50: ccd'Lxrog yäg o^Kpakög Sophocles, König

Oedipus 897 : ^aßos ofitpukog evötvÖQoto (larsQog Piodar Pythia 4, 74.
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AVeilenden. Im Reiche stehn jene mit diesen: was die Toten treiben

und schaffen, das wußten die Eranier niclit, und fragten sie nicht: der

Lebenden Genossen blieben sie auch nach ilirem Ilinsclieiden.

Die Jahrhunderte giengen über Eran hin. Nicht mehr einsame

Hirten, Jäger und Bauern wohnten in dem liellen Jiande. Die ('ultur

kam : mit ihr kamen die Laster. Das Fest der Toten , die uns leben

und mit uns leben, wird in Eran sich verändert haben, wie Weihnach-

ten, Ostern, Pfingsten sich in Deutschland änderten und ändern. Noch

haftet der letzte Schein einer sinkenden Sonne auf den Stirnen unsres

Geschlechts, aber mensclilichem Bedünken nach schreitet es — vor-

wärts — in das Dunkel.

Und der Name jenes Festes wird Vokabel. Die Vokabel wandert

wie ein Ballen Waare. Sie deckt fremdes Gut. Was an dem ragenden

First einer Hochalpe Erans an Ahnungen erwachsen war, steckt schließ-

lich, widerlich entstellt, in den dunkeln, spezereidurchdufteten Stuben der

Judengassen Europas. Geblieben ist der Name der Urzeit, geblieben

das Fressen und Saufen des persischen Mittelalters, hinzugekommen der

Haß gegen alles was nicht ist wie die Feiernden, verloren die Seele.

Ich setze Schickards Worte her: 1 634 sind sie gesprochen:

Postquam ergo pietate iam [durcli MegillaLesen, Beten und Fasten] se defunctos

esse opinantur, omne reliquuni tempus biduanum otio et crapulae locant. Otium qui-

dem
,
quamvis tota fere vita continuum ugant (nisi quantum discurwitant mercaturae

ac usurarum causa), tunc tarnen ex instituto maiorum religiosiHsinie tenent, adeo ut

credant maledictum iri quicquid manibus laborarent. Narrat enim Talmud f'ormida-

bile ipsis exemplum cuiusdam, qui linum eo die seminarit omnino inf'eliciter : nihil

provenisse, ne gliscere quidem coepisse, quod agrum praeteriens Rabbinus, animad-
versa profanatione festi, diris fuerit exsecratus. Epimythion addunt, niinquam visu-

rum ullius benedictionis signum qui die Purim quicquam operis aggredi ausit: imo
ne ad voluptatem quidem plantare in liorto quidpiam licere. Ludunt ergo talis, vcl

tempus aliter fallunt, dum in culina convivium apparetur. Praesertim vero saltatio-

nibus indulgent ad fistulae citbaraeve modulos aptatis: quasi ea non sit species la-

boris, tarn varie crura cum corpore toto iactare ad fatigationem et sudorem usque!
Sed nimirum excellunt

[],] in boc artificio solo, etiam feminae circumcisorum, ut me-
minerim Boltringae spectatos* agiHores quovis saltatore Anglo , etiam loci domino,
Baroni, boc nomine laudatos*. Quid banc sitiferam agitationem deinceps consequa-
tur, ipsi divinatis f'acile, nimirum larga ingurgitatio meri, quae corpus motu aestuans
restinguere putatur, verius autem inflammat ultra. Tum et aliud est quod hoc feste

committunt
, vel ideo praecipue memorandum

,
quia Bacchanalibus nostris aequi-

pollet, si non superet prorsus. Nempe cum vino calefacti severitatem Pharisaicam
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exuerunt, indiiunt viri feminarum vestes , et hae vicissim illorum ')
,

sicque personati

discursitant instar insanientium, quasi nna cum ordinario amictu simul rectam ratio-

nem deposuissent : ut iterum credam , larvatos nostros ab istis pantomimis ridiculas

gesticiilationes suas pridem esse mutuatos etiam inebriari fas est ipsis in

honorem huius festi, ut non minus aperte quam impudenter scribunt in suis Minha-
gim, hisce formalibus verbis y2 i'^r)-' Nbiui D''-nca -iDDiünbi mn'cb *m227a

''STiTJ niN pr-aecephivi, sive mandata lex, est, inebi-iari plurim.um in festo

Purim, usque dum non amplius discernas inter maledictionem Hamanis et Mardocliaei he~

nedictionem. Etiam argumenta persuasionis addunt alii, cur tunc vino largius indul-

gendum sit, quia nempe salus contigerit et occasio liberationis per vinum, tam illud

quo Vastlii repudiata sit, quam quod Estbera propinarit regi colorem indu-

cere sategerunt accersitum e Cabala, quasi ea bibendi meta intelligeretur ibi, donec

aliquis inter numeros literarum isTin et "jTjn discernere nesciat, quarum
summa

")
utrinque per Gematriam valeat idem , scilicet 502 .... Ac ne innocen-

tibus iniiiriam f'acere videar
,
promo e Talmude confessum Rabbae factum

,
qui hoc

eodem festo prae temulentia Siram lethaliter vulneravit , licet amicissimum coUegam,

pro quo ipsemet postridie, cum ad sobrietatem reversus erat, deum deprecabatur ....
Unum tamen habeijt in madido isthoc epulo laudandum

,
quod pauperum non obli-

viscuntur
,

quibus fercula mittunt , ne soli esuriant , dum caeteri bellariis ingluviem

distendunt. Imo et opulentiores invicem dapes permutare solent, ut arctius hac mutui

amoris arrha devinciantur.

Bodenschatz schildert 1748 die seiner Zeit übliche Feier des Festes

2 253— 256. Ich hebe aus seiner Schilderung Folgendes aus:

Nach den einleitenden Gebeten wird in der Synagoge Geld ge-

sammelt, da jeder, der älter als zwanzig Jahre ist, in Erinnerung an den

einst in der Wüste Sinai für seines Gleichen bezahlten halben Seckel,

drei Groschen zu steuern hat. Darauf wird unser Buch Esther vorge-

lesen. Die Kinder haben einen hölzernen Hammer, auf welchem der

Name Haman mit Kreide geschrieben steht: die Erwachsenen schreiben

diesen Namen vor sich auf die Bank. So oft nun der Vorbeter den

Namen Haman nennt, schlägt Alt und Jung auf den vorgeschriebenen

Namen, unter den Ausrufen "jm n^s"» [Deuter. 25, 6 Psalm 109, 13] =
ausgelöscht werde sein Name, oder np-i-» Divu/'i du; [Froverb. 10, 7] = der

Name der Gottlosen möge verwesen, oder pS>ov idt t^h nn>qN nn>2 [Exod.

17, 14] = gänzlich will ich das Andenken an Amalek auslöschen. Begrün-

det wird dieser Brauch dadurch, daß Deuteron. 25, 2 die Endconsonan-

ten der drei ersten Worte des Satzes i)U;'in nii)!"! 73 dn nrii (= und es

1) trotz Deuteronomium 22, woselbst man Raschi nachlese, den Schickard citiert.

2) 2 + 200 + 6 + 20 + 40 + 200 + 4 4- 20 4- 10 = 502 , und 1 200 + 6

_|_ 200 + 5 + 40 + 50 = 502.
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o-eschieht , wann der Gottlose Schläge verdient hat) den Namen =:

Haman ergeben. Hingegen werden die Verse Esth. 2, 5 [4, 1 7 1] 8, I G 1 0, 3

vom Vorsänger und der Gemeinde zusamnion, besonders laut, und zwei-

mal gesagt. Folgt ein Nachsegen: n-jrj oSyn ^:3''.i'7n ni.-i"> nrnN TjTiia

:|>Dn nSn: "iT» Svxy nohin oj_^.
'^^."l^"'.

'^^ DO^-in d-'S'^Sn = Gesegnet seist

du, Herr unser Gott, König der Welt, der du »zankest mit unsern Zän-

kern« [lerem. 51, 36 Proverb. 22, 23 23, 1 1]. Verflucht sei Haman, ge-

segnet sei Mardochaeus : verflucht sei Zares [Hamans Frau], gesegnet sei

Esther. Verflucht seien alle Götzenknechte [Christen], gesegnet sei ganz

Israel, und auch Harbona, weil durch dessen Hand Haman gehenkt wor-

den ist«. Am zweiten Tage des Festes Wiederholung der Thaten des

ersten. Danach schicken sie einander Geschenke:

eine Spitze einer geräucherten Iliuds- oder derglciclicn Zunge, drey l'feilbi-körner und
eingemachten Ingber ... so ist der Befehl der Rabbinen, aber sie senden gleichwohl

nicht nach diesem gemeldten Befehl , sondern schicken einander von überzuckerten

Figuren, und laden einander zu Gaste. Den Armou scliicken sie Geld, die Eeichen

aber senden einander zweycrley an Eßwaaren, und zwar die Aliinncr den Männern,
und die Weiber den Weibern, nach . . . Esther 9, 22. llircn Kaljbiuorn schicken

sie Geld und Geschenke .... und ist dasselbe ebensoviel als ein Stück ihrer Be-

soldung, welches ihnen auch viel einträgt.

Nachmittags, ohngefehr gegen Abend, fangen sie ihre mTi'D (Sudos) oder Purims Mahl-
zeit* an, welches aber ordentliche Freß- und SaufVnahle sind. Denn sie pflegen sich

an selbigen also dick anzusaufen, daß sie keinen Unterscheid wissen unter dem Wort
Haman und Mardochai ; wer .sich aber nicht voUsaufcn will, soll, wie sie lehren, un-

terdessen schlafen, welches denn eben so viel seyn soll, als hätten sie sicli vollgc-

sofiFen, indem sie darnach auch keinen Unterscheid unter beyden Worten mehr machen
können, vid. Orach cüajim, num. 695. Megillah, fol. 7. col. 2. Ihre Sudos fangen

sie gemeiniglich noch bey Tage an , und halten sie biß in die späte Nacht
,
dabey

haben sie denn die Gewohnheit, daß sie sich vermasquiren, und in allerley närrische

Trachten verkleiden , in Häusern herumlaufen , und die Historie Esther , oder auch
sonst allerhand lustige Historien, vorstellen, und ordentliche Comödien spielen. Den
IStenTag dieses Monats machen sie sich auch noch lustig; lesen aber keine Megillah

mehr. Denn in den Orten, wo keine Mauren herum sind, halten sie den löten Tag
das Purims Fest ; in den Orten aber, welche mit Mauren umschlossen, feyern sie den
14ten Tag. conf. Esther 9, 19. '

Aus der neusten Zeit liegt mir nichts vor, als ein bei HSkutsch in

Breslau 1862 erschienenes »humoristisch-satyrisches Purimspiel mit Ge-

sang in fünf Akten, von Jakob Korew« »Haman der große Judenfresser«,

offenbar bestimmt, bei der Feier des Purimfestes in Familien aufgeführt
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zu werden. Ich überlasse der Wißbegier des Lesers, sich dieses »Spiel« zu

verschaffen : es ist belehrend. Wunderbar, was sich Alles Religion nennt.

Der Pesah Israels ist unter Indogermanen zu einer Feier der Auf-

erstehung geworden , zu dem Anerkenntnisse der Thatsache , daß durch

das Brechen des eignen Willens der Sieg erfochten wird, zu einem An-

erkenntnisse der anderen Thatsache, daß es durch den Tod hindurch zum

Leben geht: ähnliche Vergeistigung wiederfuhr den übrigen von der Kirche

Europas aufgenommenen fremden Festen. Das Fest aller Seelen , die

uns leben und mit uns leben, ein Fest, das die alten Eranier gestiftet,

wurde unter den Juden zu einer mit albernen Spaßen verzierten, den

Haß und den Hochmuth predigenden Schlemmerei, bei der es darauf an-

kommt, recht gründlich betrunken zu sein. "AZZa nagi aÄAoig xaZd.

Druckfehler.

11, 8 die Zeile ist einzuziehen.

21, 24 des schreibe der.

25 Ende fehlt, Danlt dem Drucker, einy

Anhang.

In den gesammelten Abhandlungen 164 habe ich schon vor 21 Jah-

ren die Namen der ^nayöfJLivai gesammelt und erklärt: dieselben heißen

nach den an ihnen zu sprechenden Gebeten. Ich füge diese Namen hier

ein , da sie den Charakter des persischen Kalenders für meine Zwecke

günstig erläutern, und setze die durch Berum 43 44 uns bekannt ge-

wordenen Formen mit in die Beihe. Die Sogdier haben nachBerüni47

eine doppelte Bezeichnung für diese Tage, die ich, obwohl sie mit den

neuPersischen Namen nicht stimmt, den Awestischen Formen zur Seite

stelle. Unter die Varianten der neuPersischen Formen habe ich

auch die von Alfaraani (Golius) 5, 2 3 gebotenen Schreibungen aufge-

nommen. qIj:>;^^^1 x:?^ Bertini 44, 3 ist = ^^L^'lf,oJl und = Fünfer

der Farwardian oder der Zwischenzeiten, und von Berüni falsch unter-

gebracht.

Histor.-pldlolog. Classe. XXXIllI. 3. H
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Awestisch

Ahunawaiti

Ustawaiti

WohuksaTra

Waiiistoisti

PAUL DE LAGARDE, riUUM.

Nciirersiscli So^discli

vsypi = alinawad v^*« '^^^ Ya9na28—34

jyiül = astuwad ^^cX-cs^ Ya9na42— 45

Cpetitainainyu

ö^ojäjJs , schreibe

8l^l-X,»/.",«<wi

ci'>-Ä3.^ = Waksat

8lX.w.Ä.w'»ig 1

Wahistausat

8 1^

Ya9na46—49

QÖb^, Ya9na 50

^J«-OJ.^i^i Yagna 52

8k>;^^~l

1) Lebenszeit? 2) Kältezeit?

4) Schreibe o^^-y«? Mithraszeit?

3) Schreibe ^^^U? Mondzeit?

Im Drucke beendet am 2i Juni 1887.

6 0CT18&1
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